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Charakteristik | Diu Uekapoden sind Malakostiaken, bei denen von 
den 8 GliedmaBen der Brust die 3 vorderen als Maxillipeden in den 
Dienst der Xahrungszerkleinerung getreten sind, so daC nur die 5 hinte-
ren Paare , Fereiopoden genannt, als SchreitfüBe der Fortbewegung dienen 
(daher der Name „Z e h n f ü fi e r " ) . Sekundar können einzelne oder 
mehrere Paare der Fereiopoden mit Scheren bewaffnet sein und dienen 
dann zum Ergreifen der Nahrung oder zur Verteidigung. Der Hinter-
leib hat ursprünglich (Garnelen) die 6 Gliedmafienpaare der Malako-
straken. von denen das letzte Paa r mit dem Telson zusammen den 
Schwanzfacher bildet; sie dienen noch zum Schwimmen. Bei den höhe-
ren Gruppen des Systems (Anomura und Brachyura) werden die Abdo-
minalfüBe kleiner oder gehen ganz verloren (S der Brachyuren im 
3.—6. Segmente). Bei den $ dienen sie durchweg (Ausnahme: Pe-
naeidea) zum Tragen der Eier. Ein Exopodit an den BrustfüBen ist 
meist nur bei den nektoni^chen Larven vorhanden und fehlt, von wenigen 
primitiven Garnelen abgesehen, den erwachsenen Tieren. Die Deka-
poden .>ind mit wenigen Ausnahmen getrenntgeschlechtlich. 

I Systematlk | Mit BOAS teilen wir die Dekapoden in die beiden 
Gruppen der Natantia (Schwimmende) und Reptanfia (Laufende). Jene 
besitzen noch ein Rostrum; ihr Körper ist sagittal zusammengedrückt; 
die Antenne tragt eine groBe Schuppe: die Abdominalbeine werden zum 
Schwimmen benutzt. Bei den Reptanlia dagegen sind Rostrum und 
Antennenschuppe meist reduziert oder fehlen ganz; das erste Brust-
fuBpaar ist fast immer starker als die übrigen und tragt eine kraftige 
Schere (zuweilen haben auch die folgenden BrustfüBe eine aber immer 
kleinere Schere); die Abdominalbeine sind beim erwachsenen Tiere nie 
zum Schwimmen geeignet. 

A. Natantia (B. >. S. X. h 22) 
(Mrikrura H. M.-E. partim: deutsch: G a r n e l e n ; norweg.: Raeker; 

schwed.: Rakor: franz.: crevettes.) 
Die Natantia teilen sich wieder in 3 groCe Gruppen, von denen 

aber in unserem Gebiete nur 2 vorkommen, da die Stenopidea fehlen. 
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I. Penaeidea Bate*) 

Die 3 ersten BrustfuiJpaare tragen Scheren, von denen die des 
3. Paares die langsten sind. Die Epimeren des 2. Abdominalsegmentes 
sind nicht nach vorne und hinten verbreitert, das <S hat em Petasnia, 
d. h. die ersten beiden Pleopodenpaare sind zu Hilfsorganen der Be-
gattung umgebildet; die $ tragen eine Tasche für die Spermatophoren 
(Thelycum) auf dem Sternum der Brust. Die Eier werden vom $ nicht 
am Abdomen getragen, sondern frei ins Wasser abgelegt (einzige Gruppe 
der Dekapoden ohne Brutpflege). — In unserem Gebiete ist die Gruppe 
nur vertreten durch die zur Familie Ser g e stidae Dana gehörige 

Gattung: Serge st es H. M.-E. 

Letzte 2 Pereiopodenpaare reduziert, die 3 ersten schlank; der 
I. Pereiopod ohne Schere, die 2. und 3. mit sehr kleinen. 

Pelagisch, in tieferen Schichten 
A. 2. und 3. Glied des Antennularstieles kurz und gedrungen. kein 

Postokulardorn S. robustus Smith. 
B. 2. und 3 Glied des Antennularstieles schlank, Postokulardorn ver­

banden . . . . . . . .S. arcticus Kreyer 
Nur S. arcticus wird in den Fjorden der norwegischen W-Küste 

haufiger getroffen, wahrend S. robustus auBerhalb der Karte, W von 
den Shetlands, gefangen wurde; beide Formen sind atlantisch. 

(lm südlichen England, an der Kiiste von Cornwall, wird noch 
Penacus trisulcatus Leach [ = P. caramote Risso], die bekanute groBe 
Mittelmeerform, angetroffen ) 

II. Eucyphidea. Ortmann (Caridea auctorum). 
Das 3. Pereiopodenpaar tragt niemals eine Schere. Die Epimeren 

des 2. Abdominalsegmentes sind verbreitert, so daB sie den Hinterrand 
des 1. und den Vorderrand des 3. Segmentes übcrdecken. 

1. Familie: Pasiphaeidae Smith (Norweg.: Glass-raeker**). 
2. MaxillarfuB mit normalen Endgliedern, aber ohne Exopodit. Alle 

Pereiopoden mit Exopoditen, 3. bis 5. verkürzt. Rostrum reduziert; die 
beiden 1. Pereiopoden mit Schere, langer als die folgenden Scheren 
langgestreckt, mit langen, schlanken Fingern Hierher die 

Gattung: P a siphaea Savigny. 
Schlüssel (nach SUND 1912). 

I. Abdominalsomiten lateral komprimiert, ohne scharfe dorsale Carina; 
Telson an der Spitze quer abgestutzt . . . . P . sivado (Risso). 

I I . Abdominalsomiten komprimiert, mit soharfer dorsaler Carina; Telson 
an der Spitze gegabelt. 
a) Rostrum keilförmig, nach oben vorsteigend: Basis der 2. Pereio­

poden mit 7 bis 12 Dornen . . . P . multidentata Esmark. 

*) Die hier gegebenen Charakteristiken beziehen sich nur auf ziini Bestiminen 
geeignete Meikniale der Arten u n s e r e s G e b i e t e s Die Erklarung der Ausdrücke 
findet sich im anatomischen Teile (S. X h 45) — Viele Habiluslilder der Garneleii 
bei KEMP 1910. 

••) Die norwegischen Namen nach DONS 1915, die schwedischen nach LAGERBEita 
1908, die englischen nach BELL 1853 
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b) Rostrum eine horizontale Crista, nach vorne gebogen, nicht über 
den Stirnrand hinausreichend; Basis der 2. Pereiopoden mit 2 bis 
5 Dornen P. principalis Sund. 

c) Rostrum speerartig, nach unten gebogen, nicht über den Stirn­
rand hinausragend: Basis des 2. Pereiopoden mit 1 bis 4 Dornen 
(GröCe bis 15 cm Lange) P. tarda Krayer. 

Samtliche Pasiphaea-Avten leben bathypelagisch, daher bei uns nur 
im skandinavischen Geblete, nicht aber in der zentralen Nordsee. 

1) P. sivado (Risso) ist aus dem Nordatlantik, Mittelmeer und 
Indopaziflk bekannt; bei uns von Bergen u. a. Punkten der norwegischen 
W-Küste; Oslofjord, Skagerrak, Bohuslan. 

Fig. 1. Umrifi von Pasiphaea tarda Krgyer. 
ai Antennula; oa Antenne; ex Exopodit • mxp-i 3 Maxillarfufi- p^ 1 Peieiopod; 

Ps 5 Pereiopod; plpi-a 1. bis 5 Pleopod; pl^ 2 Alidoniinalsegnient; s Schuppe der 
Anten)ie; t felson; u Uropoden. — a Telson von Pa^tphaea tarda (Kreyer), h von 
P. sivado (Rii'so) Vi nat. Gróüe — Nacli KEMP 1910 • Speziesnamen naeh Si ND 1912. 

2) P. multidentata Esmark. Verbreitung: Mittelmeer und N-Atlan-
tik; in Norwegen von Malangen bis Skagerrak und Oslofjord, Uggerby, 
Hirtshals. 

3) P. principalis Sund; nur im Nordatlantik; bei uns; nur in Nor­
wegen (von Lofoten bis Sognefjord). 

4) P. tarda Kreyer; nur N-Atlantik, bei uns Skagerrak. 
P. sivado und P. multidentata leben in den höheren, P. principalis 

und P. tarda in den tieferen Wasserschichten (weiteres s. bei S T E P H E N -
SEN 1923). 

2. Familie: Atyidae Kingsley. 

Scherenflnger meist mit Haarpinseln am Ende. Carpus der 
Schei enfüCe gewöhnlich vorn ausgehöhlt, so daB die Schere seitlich 

X. h 2 * 
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inseriert, Exopoditen auf den Pereiopoden vorhanden oder fehlend. — 
SüBwasserfamilie. —• Hierher die 

[Gattung: Afyaëphyra Brito Capello. 
Mit Exopoditen nur auf den ScherenfüISen. 

Einzige Art . . . . . . Atyaëphyra desmaresti (Millet). 
Bekannte SüCwasserl'orm S-Europas und N-Atrikas (Belgien, 

Frankreich, Iberische Halbinsel, Sizilien, Dalraatien usw.); bei uns in 
einigen, zwischen Utrecht und Amsterdam gelegenen SüBwasserseen 
Hollands (Abkondersee. FlüBchen Gein, Merwedekanal usw.; nach frdl. 
Mitteilung von Herrn Dr J. G. DE M A N , Jerseke).] 

3. Familie: H o plophor idae Faxon. 
Exopoditen auf den 4 letzten Pereiopodenpaaren und den zweiten 

MaxillarfüBen vorhanden; erste beide Pereiopodenpaare nicht starker 
und langer als die 3 übrigen. Tiefseefamilie. — Hierher die 

Gattung. Hymenodora G. O. Sars. 
Rostrum kurz, dorsal gezahnt. — Art: Hymenodora glacialis (Buchholz). 

Bathypelagisch, bei uns nur in der Nahe der norwegischen Kuste 
auf 62° 40' N in etwa 650 m gefunden, sonst wahrscheinlich kosmo­
politisch. 

4. Familie: P an d al i da e Bate (Norweg.: Matraeker). 
Rostrum gut entwickelt, gezahnelt; alle Pereiopoden ohne Exo­

poditen, erste beiden schlank; erstes Paa r entweder ohne oder mit nur 
mikroskopisch kleiner Schere; Carpus der zweiten Pereiopoden in 2 oder 
mehr Glieder geteilt: Mandibeln mit Palpus, Incisor- und Molarfortsatz 
(vgl. Fig 23 auf S X h 47). 

a. Gattung: Pandalus Leach. 
Rostrum mindestens so lang wie der Carapax. 13 Kiemen jeder-

seits vorhanden. 
I. Drifter MaxillarfuC ohne Exopodit. 

A. Carpus des 2. Pereiopoden an der rechten Seite mit ungefahr 
20 Gliedern; Antennenschuppe nicht sehr nach vorn ver-
schmalert. AuBenrand gerade. 
1) Rostrum oben mit 12 bis 16 Zahnen, unten mit 7: dorsale 

Zahne bis in das vordere Drittel reichend; lamellöser Teil der 
Antennenschuppe über den Enddorn hinausragend. Eine stumpfe 
dorsale Carina, die in einem Tuberkel endet, auf dem 3. 
Abdominalsomit P. borealis Kr0yer. 

2) Rostrum mit 10 bis 12 Zahnen oben, 5 bis 6 unten; dorsale 
Zahne nicht über die Mitte des Rostrums hinausgehend; 
Apikaldorn der Antennenschuppe über den lamellösen Teil 
hinausragend; 3. Abdominalsegment dorsal glatt 

P. montagui Leach ( = annulicornis Leach). 
B. Carpus des 2. Pereiopoden auf der rechten*) Seite mit 5 Gliedern; 

Antennenschuppe sehr schmal vorn, AuBenrand konkav 
P. propinquus G. O Sars. 

*) Auf der linken Seite hat der Carpus bei dieaer und der folgenden Form 
(auch Pandalina) viele Gliedei ; Seitenvertauechungen konmien aber vor. SchUisael 
nach KEMI' 1910. 
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II . Dritter MaxillarfuC mit Exopodit; Carpus des 2. Pereiopoden auf 
der rechten Seite mit 5 Gliedern 

P. bonnieri Caull ( = lepiorhynchus G. O. Sars) . 
Bemerkungen: 1) Pandalus borealislS.r0yer (Schwed.: Inhafsraka) ist 

eine atlantisch-pazifische, niederarktisch-boreale Ferm, die (von arktischeu 
und paziflschen Funden abgesehen) die ganze W-Küste Norwegens ent-
lang in den Fjorden sich findet, so auch im Skagerrak, in den schwedi-
schen und norwegischen Fjorden, sowie in der Norwegischen Rinne, 
dagegen nicht im atlantischen Tiefenwasser der gröfiten Skagerraktiefe, 
ferner im Kattegat und sogar bis zum 0resund; in der Nordsee einmal 
bei Northumberland und auf der südlichen Doggerbank gefunden. nicht 
im übrigen England und Ir land (nach V. HOFSTEN & W E D E M E Y E R ) . 
Tiefen: 20 bis 200 m im Skagerrak und Kattegat (tiefer, bis etwa 500 m. 
in den übrigen Gebieten). Lange etwa 120 mm. Wird in Nor wegen 
viel von Fischern gefangen. Norweg.: Dypvandsraeken. 

2) P . montagui Leach ( = anniili-
cornis Leach) hat eine ahnliche Ver-
breitung wie P. borealis, liebt aber 
höhere Wassertemperaturen und geht 
infolgedessen nicht in die arktischen 
Geblete, dafür weiter nach S. In der 
Nordsee allgemein verbreitet, im S 
bis Holland und zu den Kanalinseln; 
langs der ganzen Kuste Englands be-
kannt, ebenso in Helgoland, den nor­
wegischen Fjorden und der Norwegi­
schen Rinne, im Kattegat, 0 resund , 
den Belten und in der Ostsee bei 
Kiel. Er ist eine litorale Art, bevor-
zugt etwa 100 m Tiefe, geht aber 
auch bis zu 790 m (in der Nor­
wegischen Rinne zwischen 530 und 
650 m). Mittlere Lange 70 bis 
90 mm ( $ bis 160 mm). Norweg.: 
Spraglete raeke. 

3) P . propinqiius G. O. Sars ist auf den N-Atlantik (beide Seiten) be-
schrankt, liebt aber noch gröDere Tiefen als P. borealis und ist von den 
W-Fjorden Norwegens. der Norwegischen Rinne (300 bis 475 m) und 
dem Skagerrak (Kosterfjord, 200 m) bekannt; mehr auf hartem Grunde 
bei Temperaturen von etwa 4° bis 12° C haufig, bat eine mittlere Lange 
von 70 bis 90 mm, kann aber bis 150 mm erreichen. 

4) Auch P . bonnieri GauUery ( = leptorhi/ndnis G. O Sars) ist eine 
Tiefenform. liebt aber höhere Temperaturen (5° und mehr) und ist auf 
die 0-Seite des Atlantik beschrankt; er hat seinen nachsten Verwandten 
und vielleicht Ausgangsform (APPELLÖF) in P . leptoceros in 0 -
Amerika. In unserem Geblete ist er aus den Fjorden W- und 0-Nor-
wegens, aus der Norwegischen Rinne und vielleicht dem Kosterfjord be­
kannt. GröCe wie P. borealis. mit dem er oft vergesellschaftet ist. 
Tiefen: 18 bis 300 m (sonst bis 780 und mehr!). 

Fig 2 
A. Pandalus ntonUtgui^ 
B. Pandalus propinquus, 

C Pandalus bonnieri, 
r> Pandalina brevirostris. 

Nach CALM4\ 1899 
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b. üattung: P and alin a Caiman. 
Rostrum nicht mehr als halb so lang wie der Carapax; 3. Maxillar-

fuB ohne Exopodit; nur 8 Kiemen jederseits vorhanden; Garpu.s der 
rechten Seite aus 4 Gliedern bestehend . . P . brevirostris (Rathke). 

P. brevirostris ist einer der kleinsten unter den Nordseedekapoden 
und wird nur bis 33 mm lang, ist mediterran-boreal, geht vom Mittel-
meer bis W-Finmarkcn und ist aus unserem Gebiete bekannt von 
Holland, den englischen Kusten und Shetlands, der nördlichen zentralen 
Nordsee, den Fjorden der norwegischen W- und 0-Küste, Gullmaren, 
dem Kattegat und dem nördlichen Teile des 0resundes (Hven). In den 
Tiefen sehr variabel, indem er von 20 bis 30 m an bis über 1000 m 
gefunden wurde, auch in den Fjorden von 20 bis 600 m geht. 

5. Familie: Alphe idae Bate. 
Carpus des 2. Pereiopoden gegliedert; 1. Pereiopoden mit sehr 

starker Schere; Augen mindestens teilweise vom Vorderrande des Cara­
pax bedeckf. — Hierher die 

Gattung: Ath an as Leach. 
Rostrum ziemlich lang; Augen nur teilweise dorsal bedeckt: An-

tennenschuppen wohl entwickelt. — Hierher vor allem 
Athanas nitcscens (Montagu). 

( lm südlichen England dazu mehrere Alpheus-Arten.) 
Ath. nitescens ist ebenfalls klein (bis 20 mm lang); er ist eine Form, 

die im Mittelmeer und lusitanischen Gebiete im Literal hauiig ist und 
in unserem Gebiete ihre N-Grenze fmdet. So ist er im südlichen Eng­
land, in Northumberland, in den norwegischen Fjorden der W-Küste 
(sporadisch) angetroffen, haufiger noch im Skagerrak (skandinavische 
Kusten), geht auch in das Kattegat und die Ostscc bis Kiel. Er lebt 
an Rotalgen, litoral. , 

6. Familie: Hippolytidae Ortmann (Norweg.: Smaaraeker). 
Carpus der 2. Pereiopoden gegliedert; 1. ScherenfuBpaar meist 

etwas kürzer, aber dicker als das 2., beiderseits gleich. 
a. Gattung: Hippolyte Leach ( = Virbius Stimps.). 

InzisorprozeB der Mandibel vorhanden, aber Palpus fehlend; Supra-
orbitalzahne des Carapax vorhanden. Carpus der 2. Pereiopoden drei-
gliedrig. 
L Lange des Rostrum + gleich jener des Cephalothorax; vorderster 

Zahn des Rostrumoberrandes der Spitze genahert . H. varians Leach. 
I I . Rostrum meist bedeutend langer als der Cephalothorax, Oberrand 

desselben gewöhnlich ohne Basalzahn; 3. Pereiopod das Ende des 
Stieles der 2. Antenne erreichend: 

[H. prideauxiana Leach ( = viridis Otto)]. 
Von den beiden Hippolyte ( = y«r6iMs)-Arten ist nur H. varians in 

unserem Gebiet vertrcton, wahrend H. prideauxiana nur einmal im Firth 
of Clyde (W-Schottland) gefunden wurde; sonst sind beide Formen süd-
lich-Iitorale Arten (bis Mittelmeer), die an Algen leben. In unserem 
Gebiet ist H. varians bekannt von: Holland, der englischen Kuste, den 
Faröer, der zentralen Nordsee, den norwegischen Fjorden (sporadisch 
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bei Bergen) und den schwedischen Fjorden (Gullmaren) sowie der dani-
schen Kuste. 

b. Gattung: Spirontocaris Bate (=: Hippolyte auct.). 
Mandibelpalpus vorhanden, zweigliedrig; Carpus der 2. Pereiopoden 

6- bis 7-gliedrig 
Schlüssel der Spirontocaris-Arten. 

I. Rostrum lang, mindestens Vt der Lange der Antennenschuppe er­
reichend; Carpus des 2. Pereiopoden aus 7 Gliedern bestehend. 
A. 2 Supraorbitalzahne: 3. MaxillarfüBe mit Exopodit und Epipodit; 

erste 3 Pereiopoden mit Epipoditen. 
a) Zahne des Rostrums sich bis ins hintere Drittel des Carapax 

erstreckend. 
aa. Dorsale Zahne bis zum aufiersten Hinterrand des Carapax 

reichend, oft fein an den Oberrandern gezahnt; 3. Abdo-
minalsegment nach hinten als stumpfer Kiel ausgezogen, 
der das 4. Segment überdeckt . . S. spinus (Sow.). 

;8j8. Dorsale Zahne nicht soweit nach hinten reichend. Ober-
rand gewöhnlich glatt; 3. Abdominalglied nicht oder nur 
wenig über das folgende Glied vorragend 

S. securifrons (Norman) ( = lilljeborgi Dan.). 
b) Obere Zahne nicht bis ins hintere Drittel des Carapax reichend 

S. turgida (Kroyer). 
B. Ein Supraorbitalzahn vorhanden; 3. MaxillarfüBe mit Epipodit, 

aber ohne Exopodit; Epipoditen an den 2 ersten Pereiopoden; 
Antennulenstiel lang, bis zu Vt der Antennenschuppe an Lange 
erreichend S. polaris (Sabine). 

C. Kein Supraorbitalzahn vorhanden; 3. MaxillarfüBe mit Exo- und 
Epipodit: Epipodite an den 2 ersten Pereiopoden vorhanden; An-
tennularstiel kurz, nicht die Halfte der Lange der Antennulen-
schuppe erreichend . . . S. gaimardi (H. Milne Edvfards). 

II . Rostrum kurz, nicht % der Lange der Antennenschuppe erreichend; 
kein Supraorbitalzahn auf dem Carapax; Exopodit und Epipodit auf 
dem 3. MaxillarfüBe vorhanden. 
A. Spitze des Rostrums zvreizahnig; Epipoditen an den ersten 2 Pe­

reiopoden; Carpus des 2. Pereiopoden aus 6 Gliedern bestehend 
S. cranchi (Leach). 

B. Spitze des Rostrums einfach; Epipoditen an den 3 ersten Pereio­
poden; Carpus des 2. Pereiopoden aus 7 Gliedern bestehend 

<S. pusiola (Kreyer) . 
Bemerkungen: 1) Sp. spinus (Sowerby) ist eine nördliche, zirkum-

polare Form, die in unserem Geblete nur seiten auftritt; so ist sie ge-
funden (nach V. HOFSTEN) im Hardangerfjord, Skagerrak (schwedi-
sche Kuste und offenes Meer), Kattegat (Samsö), 0rehund (nördlicher 
Teil), in der Nordsee (nordöstlicher und mittlerer Teil zwischen 60 und 
100 m) und Norwegischen Rinne, 0-Küste von Schottland und Faröer. 
— Tiefe: Sublitoral; GröBe: etwa 50 mm. Ott mit dieser Art verwechselt 
oder als eine Varietat aufgefaBt ist: 

2) Sp. securifrons (Norman) ( = S. lilljeborgi Dan.), die rein atlantisch 
(beide Seiten) und mehr südlich als S. spinus ist. Sie geht in unserem 
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Gebiet iiber die Shetlands, Schottland, Northumberland bis Plymouth, 
ferner Skagerrak (hauflg zwischen 100 und 535 m), Norwegische W-
Küste (Hardangerfjord u. a.), Norwegische Rinne, Kattegat, 0 resund 
(Hven). 

3) Sp. turgida (Kr0yer) (;= phippsi Kr.) ist eine zirkumpolare, 
panarktische (v. HOFSTEN) Art, in unserem Gebiet nur vereinzelt. so 
Kristiansund, Skagerrak, Kostertiefe, in der Arktis in Tiefen von etwa 
5 bis 75 m, hei uns wohl tiefer (?). GröBe: etwa 37 mm. 

4) Sp. gaimardi (H. M.-E.), ebenfalls eine panarktisch zirkum­
polare Form, geht aber weiter südlich als die vorige; so: Norwe­
gische W-Küste, Skagerrak, Kattegat (allgemein), 0 iesund , GroBer Belt 
und Kieler Bucht, ferner 0-Küste Schottlands. Shetland-Inseln, Faroer. 

Roatra voii Spirontocari.t. 
1. S. spinus, 2 S. securifrons, 3. S. turyida, 4. S. polaris, 

5. S. gaimardi, 6 S. pusiola, 7. S. cranchi. 
Nach DONS 1915 (dort Abbildungen der Varianten). 

— Tiefe; meist sehr gering, 4 bis 25 m, aher in der Kosterrinne 220 bis 
230 m; GröBe: bis 80 mm und mehr, in + - und —Tempera turen vor-
kommend. 

5) Sp. polaris (Sah.) ist ebenfalls panarktisch-boreal, in unserem 
Gebiete nur in gröBeren Tiefen zu finden, so W-Norwegen (80 bis 
600 m), Norwegische Rinne (148 m), Skagerrak, norwegische und 
schwedische Kuste; im Kattegat wegen der geringen Tiefe fehlend: Shet­
lands und Faróer. — GröBe: 40 bis 90 mm; in gröBeren Tiefen am 
gröBten. 

6) Sp. cranchi (Leach) ist eine gemeine, lusitanisch-litorale Art, die 
vom Mittelmeer bis Norwegen geht. Aus unserem Gebiet bekannt von 
der englischen Kuste bis zu den Shetlands. Bergen (selten). Schweden 
(Bohuslan) und W-Teil des Kattegats. — GröBe: bis etwa 22 mm. 
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7) Sp. pusiola (Kreyer) . Boreal im Pazifik und an beiden Uforn 
des Atlantik; aus unserem Gebiet bekannt von der norwegischen Kuste, 
Bohuslan, Skagerrak und Kattegat, sowie nördlichem 0resund ; Nordsee 
(auCer zentralem Teil; APPELÖFF 1912), Holland, 0-Küste von Eng­
land (von Plymouth bis Schottland), Orkneys und Shetlands. — Tiefe: 
Literal bis zii 500 m; GröCe: bis 25 mm. 

c. Gattung: C ar i dio n Goes. 
Mandibularpalpus vorhanden, dreigliedrig: kein Supraorbitalzahn 

auf dem Carapax; Carpus der 2. Pereiopoden nur 2-gliedrig. 
Eine Art C. gordoni Bate. 
Nordatlantisch (beide Seiten), boreal, meist sublitoral, aber auch in 

gröCeren Tiefen, in unserem Geblete in den W-norwegischen Fjorden 
(60 bis 400 ra), im Skagerrak (250 bis 338 m), Kosterfjord, Gullmaren 
(18 bis 140 ra); Norwegische Rinne (100 bis 300 m), Helgoland, bei den 
Shetlands, Schottland (Moray Firth, Aberdeen). GröBe: bis 27 mm. 

d. Gattung: B y tho c ar i s G. O. Sars. 
InzisorprozelJ der Mandibel fehlt, ebenso der Palpus . Supraorbital-

dornen des Carapax vorhanden; Carpus der 2. Pereiopoden 9- bis 10-
gliedrig. 

Eine Art im Gebiet B. sinipUcirostris G. O. Sars. 
Aus der mehrere hochnordische Arten umfassenden Gattung geht 

nur diese Form soweit nach S, daC sie unser Gebiet in der Norwegischen 
Rinne bei 58 bis 59° N erreicht (in etwa 300 m Tiefe: AppELLÖF 1912). 

Etwas N von unserem Geblete, in 62° 10' N 0° 8' O, bzw. 62° 15' N 
0° 15' O wurden auch B. payeri Heller und B. leucopis G. O. Sars in 
Tiefen von 800, bzw. 1400 m gefunden ( G R I E G 1914). 

e. Gattung: Cryptorlielcs G. O. Sars. 
Carapax ohne Supraorbitaldorn. Mandibel ohne Palpus; Carpus 

der 2. Pereiopoden 7-glledrig: vordere Scherenfüfie reduzlert, besonders 
Schere sehr klein (Entwickluug ohne Metamorphose). 

Nur eine Art im Gebiet C. pygmaea G. O. Sars. 
Eine hauptsachlich an der norwegischen W-Küste gefundene Tlefen-

form; in unserem Gebiet bekannt von Hardangerfjord (200 bis 400 m), 
ferner vom Skagerrak aus 640 bis 66Ö m Tiefe. in der Region der Tlet-
seekorallen. GröCe: etwa 15 mm. 

7. Familie: P alac m o n t d ae Bate. 
(Unterfamilie: Palacmoninuc Kingsley.) 

Erste Pereiopoden mit kiemen Scheren, 2. Paa r langer und starker; 
Carpus nicht gegliedert; Antennulen mit 3 GeiCeln. 

a. Gattung: Lc ander Desm. (engl.: P rawn) . 
Mandibel mit 2- bis 3-gliedrigem Palpus (vgl. DE M A N 1915). 

I. Rostrum bedeutend langer als die Antenncnschuppen, im vorderen 
Teil dcutlich aufwarts gebogen, hier ohne Zahne; im hinteren Teil 
oben mit 7 bis 9, unten mit 5 bis 6 Zahnen: Daktylus der Scheren 
der 2 Pereiopoden mindestens % der Palmalange: Carpus bedeutend 
kürzer als Merus und Schere L. serratus (Penn.). 

I I . Rostrum ebenso lang oder unbedeutend langer als die Anlennen-
schuppen. nicht oder wcnig aufwarts gebogen, am Oberrand gleich-
maBig gezahnt. 
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a) Rostrum oben mil 7 bis 9 Zahnen; von denen 2 aut dem Carapax 
stehen, unten mit 3 Zahnen; Mandibelpalpus 2-gliedrig; Daktylus 
der 2. Pereiopodenschere kaum mehr als halb so lang wie die 
Palma; Carpus langer als der Merus; kurze Geifiel der Antennula 
über die Half te mit der langeren verwrachsen . L. squilla (L.). 

b) Rostrum mit 5 bis 6 Zahnen oben, von denen nur einer auf dem 
Carapax steht; unten mit 3 Zahnen; Mandibelpalpus 3-gliedrig; 
Daktylus der 2 Pereiopodenscheren mehr als % der Palmalange; 
Carpus langer als der Merus; kurze AntennulageiBel wenig ver-
vfachsen; Rostrum in der unteren Half te mit schvparzen Chromato-
phoren . . . . . . . . L. adspersus (Rathke). 

c) Rostrum gerade, etviras nach oben gebogen, oben mit 9 bis 10, 
davon 1 bis 2 auf dem Carapax, unten mit 3 bis 4 Zahnen, Man-
dibularpalpus 3-gliedrig; Schere des 2. Pereiopodenpaares denen 

.̂  j _ von L. adspersus ahnlich, etwas kür-
zer als der lange Carpus; Finger 
etwas kürzer als die Palma; kurze 
AntennulageiBel wenig verwachsen 

L. longirostris (H. M.-E.). 
Bemerkungen: In der anatomisch-phy-

siologischen Literatur werden die Lcander-
Arten meist unter dem alten Namen Palae-
mon, der heute eine tropische SüBwasser-
gattung bezeichnet, erwahnt. 

1) Leander serratus (Pennant) ist eine 
südliche Art, die ihre Hauptverbreitung im 
Mittelmeer hat; bei uns haufig nur im siid­
lichen England, seltener an der 0-Küste N 
der Themse bis Berwick: ferner Belgien, 
Holland und 0 resund (?). Literal. GröBe-
bis 100 mm und mehr; gröBte der 4 Arten. 
(Deutsch: S i i g e g a r n o l o : engl.: com­
mon prawn.) 

2) L. squilla (L.) (Deutsch: S t e i n g a r n e 1 e , ^chwed.: AUman 
raka) , ebenfalls eine südliche Form, die sich nach DE M A N (1915) in 
3 Lokalrassen scheidet. a) Die var. typica ist bekannt von Norwegen, 
W-Küste südlich von Stat, den Fjorden des Skagerrak und Kattegat, 
0 r e sund und der Ostsee (Kiel bis Danziger Bucht), vielleicht auch 
Schottland. b) var. intermedia de Man von Holland, dem südlichen 
England und Irland. c) var. elegans Rathke vora Mittel- und Schwarzeii 
Meer, von den atlantischen. subtropischen Insein. Die Art ist litoral, 
geht nicht in SüB-, wohl aber in Brackwasser (nach KRAEPELIN 1886 
früher in der Hamburger Wassorleitung). 

3) L. adspersus (Rathke) var. fabricii Rathke, die „ O s t s e e -
k r a b b e", ist im Skagerrak, Kattegat, an der W-Küste Norwegens 
(Bergen) und in der Ostsee (Kiel, SaBnitz, Greifswalder Bodden, Danzig) 
gefunden, ferner an der 0-Küste Englands (Theinsemündung bis 
Mersea): lebt auf Schlammboden, an Algen und Seegras. 

Fig 4. 
Rostra von A. Leander serratus 
B. L. squilla, C L. adspersus 

V Palaemonetes varians, 
E. Leander longirostris. 
A—D nach KEMP 1910, 
E nach DB MAN 1915. 
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4) L. longirostris (H. M.-E.) var. robusta de Man, ist in Flüssen 
Hollands, der Zuider-Zee und in Norfolk (England) gefunden; die 
forma typica stammt aus der Garonne und Spanien. Sie ist euryhalin, 
kann sowohl im SüC- wie Salzwasser leben, bevorzugt aber Brackwasser 
der FluBmündungen. GröBe; bis etwa 75 mm. 

b. Gattung: Palaemonetes Heller. 
Mandibel ohne Palpus. Hierher Palaemonetes varians (Leach). 
Rostrum gerade, oben mit 4 bis 6, unten mit 2 bis 3 Zahnen; 

Scheren des 2. Fuüpaares kürzer als der Carpus; Carpus langer als 
der Merus; Daktylus kaum weniger als % der Palmalange. 

Die bekannte Form, die im N im Brackwasser, im S (Mittelmeer-
gebiet) im SüCwasser vorkommt; aus unserem Gebiet nachgewiesen von: 
S-Norwegen (Arendal), Schweden (Bohuslan), Danemark (Kopenhagen, 
0resund, Odensefjord); Ostfriesische Kuste: Unterelbe-Gebiet, bei Neu-
haus an der 0ste; Zuider-Zee; England (0-Küste bis Durham und 
Forth-Astuarium): Belgien. GröCe: S etwa 18 bis 25 mm, $ etwa 
29 bis 43 mm. 

8. Familie: P r o ce s s ida e Borradaile. 
Carpus der 2. Pereiopoden vielgliedrig; von den 1. Pereiopoden endet 

der linke mit einem Daktylus, der rechte in einer Schere, Rostrum kurz 
und unbewehrt; Mandibel ohne Palpus und ohne Inzisorfortsatz. 

Hierher die 
Gattung: Processa Leach. 

Mit den obigen Charakteren. — lm Gebiet die Art: 
Processa canaliculata Leach ( = Nika edulis Risso). 

Eine der wenigen fast kosmopolitischen, litoralen Dekapoden (je-
doch nicht in Arktis oder Antarktis); bei uns bekannt von: S-Küste Nor-
wegens, Skagerrak, Kattegat, südöstliche Nordsee, englische Kuste bis 
Schottland und Shetlands. Tiefe: 10 bis 125 m; GröCe: bis etwa 68 mm. 

9. Familie: C r an g onida e Bate. 
(Norweg.: Hesteraeker.) 

Carpus der 2. Pereiopoden einfach, ungeteilt, 1. Pereiopoden sub-
chelat, 2. schlank, mit ganz kleinen Scheren oder überhaupt ohne solche. 

Schlussel der Gattungen. 
I. Pereiopoden des 2. Paares mit kleiner Schere 

A. Pereiopoden des 2. Paares an Lange den übrigen ziemlich gleich. 
a) Carapax ohne starke Skulptierung . . Crangon Fabr. 
b) Carapax mit starker Skulptierung Sclerocrangon G. O. Bars 

B Pereiopoden des 2. Paares viel kürzer als die übrigen, höchstens 
bis zum Merus des 1 reichend . Pontophilus Leach. 

I I . Pereiopoden des 2. Paares einfach, ohne Schere . Sabinea Owen. 
a. Gattung: Crangon Fabricius. 

Schlussel der Arten: 
I. Sechstes Abdominalsomit dorsal glatt . . . C. crangon (L.). 

I I . Sechstes Abdominalsomit dorsal mit mittlerer Furche und 2 Carinen 
C. allmanni Kin. 

1) Crangon crangon (L.) ( = vulgaris Fabr.) ; Deutsch: Granat, 
N o r d s e e k r a b b e , Porre, Knaot der Elbfischer: schwed.: Sandraka; engl.: 
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common shrimp, die gemeine boi'eale Litoralform (atlantisch, beide Seiten; 
bis Mittelmeer; N-paziflsch) ist sowohl in Meer- wie in Brackwasser 
gefunden worden; in unserem Gebiete sehr hauflg: W-Küste Norwegens. 
Skagerrak, Kattegat, üstsee von Kiel bis Pillau, Gotland und flnnische 
Scharen (BRANDT 1897), Nordsee. Zuider-Zee, 0-Küste Englands. 
Tiefe: Meist oberes Litoral, doch auch bis etwa 90 m: GröBe: bis 75 mm, 
in der Ostsee kleiner: 55 mm. (Fianz.: crevette grise.) 

2) Cr. aUmani Kin., 
pine gute Art, von der 
vorigen auch durch die 

Entwicklungsgeschichte 
Linterschieden, ist auf den 
borealen O - Atlautik be-
schi'cinkt: Norwegen (W-
und 0-Fjorde; hauflg in 
Tiefen unter 60 m), Nor-
wegische Rinne, schwedi-
sche Fjorde des Kattegat, 
Anholt. 0re,sund. Sund. 

nördliche und mittlere 
Nordsee, Englands 0-
Küste. Shetlands und He-
briden. Sie geht nicht so-
weit ins obere Litoral. wie 
C. crangon, sondern halt 
,sich mehr in Tiefen von 
30 m und mehr bis zu 
2.TO m auf und ist rein 
marin. GröCe: bis etwa 
100 mm, also gröBer als 
C. crangon. 

b. Gatfung: Sclcro-
crangon G. O. Sars. 

Einzige Art des Ge-
bietes Sclerocrangon fcrox 

G. O Sars. 
Eine ark t i sch-a t lan t i -

,>che Foim aus Tiefen von 
etwa 90 bis 700 m. findet 
bei 62° N 4° O in 650 m 
Tiefe die S-Grenze ihrer 
Verbroitung. 

c. Gattung: P onto phi lus Leach. 
Schlüssel der Arten: 

Aui3enrand der Antennenschuppe nicht gezahnt. 
A. Erste 4 Abdominalsomiten dorsal glatt. 

a) 3 Domen in der Mediane des Carapax P. iiorvegtciis (M. Sars) . 
b) 2 Dornen in der Mediane des Carapax (der hintere oft rudi-

mentar) 

Fig 5 
UmrisBe des Carapax von 1 Crangon craitiion, 
2 Potitophilus trispinosu.H, 3 P. fanciatus, 

4 P. btspinoiius, 5 P. bispinoaus var neglectuë, 
6 P. scutptus, 7 P. echinulatus, 8 P. spino.'ius, 

9 P. norvegicus. — Nach KKMP (1910) 
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P. bispinosus H. & W. (und var. neglectus G. O. Sars) . 
c) 1 Dom in der Mediane des Carapax. 

1) Carapax mit einem Dom auf jeder Seite 
P. trispinosus Hailstone. 

2) Carapax ohne laterale Dornen, dagegen vorn 2 runde 
Falten zu jeder Seite der Mittellinie . F . fasciatus (Risso). 

B. Von den Abdominalsomiten sind mindestens das 3. und die fol-
genden mit Carinen versehen 
a) Seitenflachen des Carapax mit 5 Domen, auf 2 Carinen 

stehend, davon die obere 3, die untere 2 tragend 
P . spinosus Leach. 

b) Seitenflachen des Carapax mit mehr als 5 Dornen; 1. Lateral-
kiel des Carapax bis fast an dessen Hinterrand reichend, 
zwischen ihm und der Medianlinie eine weitere Reihe von 
kleinen Zahnen P. echinulatus (M. Sars) . 

IL AuBenrand der Antennenschuppe mit einem Dorn P. sculptus (Bell). 
Die Arten dieses Genus werden auch oft unter den Gattungsnamen 

Cheraphilus und Philocherag angefiihrt. 
1) P . norvegirus (M. Sars) ist eine atlantisch-boreale Tiefenform. die 

bis Spitzbergen und Irland geht. Aus unserem Gebiet ist sie bekannt von: 
Fjorde der W-Küste Norwegens (in gröBerer Tiefe charakteristisch und 
in groi3er Menge vorhanden; 100 bis 1200 m). Skagerrak, schwedische 
Fjorde (etwa 150 m), Norwegische Rinne (150 bis 480 m). Gröfle: bis 
75 mm. 

2) P . bispinosus Hailstone und Westwood ( = nanus Kr0yer) ist 
eine ostatlantisch-boreale Litoralform, an mancheu Stellen gemein; geht 
bis ins Mittelmeer. Bei uns: Norwegische W-Kiiste. Fjorde. Skagerrak 
(Fjorde. Kosterrinne, Gullmaren), Kattegat, 0 resund (20 m). Nordsee 
W von Jutland, 0-Küste von England und Schottland. Tiefe: Litoral 
bis 350 m; GröCe: bis 20 mm (daher nanus!). 

Eine var. neglectus G. O. Sars kommt ebenfalls an der norwegi-
schen W-Küste und bei Schottland, den Shetlands usw. vor. 

3) P . trispinosus Hailstone, eine südliche (bis Mittelmeer), litorale 
Form, die in unserem Gebiet ihre N-Grenze flndet: W-Küste von Schott­
land; ferner Nordsee, Helgoland, S-England, Kanal. GröBe: bis 27 mm. 

4) P. fasciatus (Risso), ebenfalls eine südlich-litorale Form, die 
durch den Kanal in unser Gebiet eindringt, aber auf die 0-Küste Eng-
lands beschrankt bleibt (Norfolk. Northumberland, Firth of Forth), 
nicht in die zentrale Nordsee eindringt. GröBe: bis 19 mm. 

5) P. spinosus (Leach), wieder lusitanisch. erreicht an der W-Küste 
Norwegens (Christiansund) ihre N-Grenze; ferner bekannt von Skager­
rak, Kattegat, der östlichen Nordsee, den Kusten Englands (O-Küste, 
ferner Hebriden, Shetlands), auch S-Island: sudlich im Baskengolf und 
Mittelmeer. Tiefe: Im Norden etwa 50 bis 200 m, im Mittelmeer bis 
über 1000 m; GröBe: bis 52 mm. 

6) P. echinulatus (M Sars) , bekannt von der W- und S-Kuste Nor­
wegens, aus der Nordsee, von den Shetlandh und Hebriden, der W-Küste 
von Schottland. von Ir land und aus der N-Halfte des Baskengolfes, 
dazu Golf von Neapel.* Tiefen: 75 bis 900 m: GröBe: bis 45 mm 
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7) P. sculpius (Bell) ist eine siidlich-litorale Form (Mittelnieer bis 
W-Küste Atrikas [Angola]), die unser Gebiet nur im Moray Fir th be-
tritt, wahrend sie im südlichen England und bei Ir land hauflger ist. 

d. Gattung: Sabinea Owen. 
Einzige Art des Gebietes S. sarsi Smith, 

eine atlantisch-boreale Form, die bis Spitzbergen, Grönland und N-
Amerika geht (50 bis 450 m Tiefe); bei uns bei Bergen, in den siid-
lichen norwegischen Fjorden, im Skagerrak (selten). Kattegat und in 
der nördlichen Nordsee (100 bis 148 m). Gröfie: bis 72 mm. 

III. Sienopide» Bate. 
Den Penaeiden ahnlich, init 3 ScherenfuBpaaren, aber ohne Petasma; 

in unserem Gebiete nicht vorkommend. 
« 

B. Reptantia (A. s. S. X. h 9). 
Sie enthalten die früher von H. M I L N E - E D W A R D S als Mokrura 

(partim), Anomura und Brachyura bezeichneten Grappen. 
1. A b t e i l u n g - P al in ura Borradaile. 

Körper meist abgeflacht. Abdomen makrurenartig, mit gut ent-
wickeltem Telson. 

a) Tribus: Eryonidea de Haan. 
Mit 4 Scheren an den ersten 4 Pereiopodenpaaren. Tiefseefamilie, 

in unserem Gebiet bisher noch nicht gefunden, aber möglicherwoise in 
der Norwegischen Rinne vorkommend. 

b) Tribus: Scyllaridea Stebbing ( = Loricnta auctorum). 
Antennenschuppe fehlend, Pereiopoden ohne Schere, nur bei dem 

$ ist das 5. Pereiopodenpaar subchelat. Ohne Sexualanhange beim -?. 

1. Familie: P alinurida e Gray. 
Gephalothorax zylinderförmig gerundet; auBere Antennen mit langer 

®' ^ • Gattung: Palinurus Fabr. 
Im Kanal : Palinurus i'ulgaris Latr. (L a n g u s t e; engl.: thorny or 

spiny lobster), nördlich bis Flamborough Head (RiTSCHIE 1910). ferner 
W-Seite Englands bi.s Orkneys (selten), einmal bei Bergen (APPELLÖF), 
sonst mediterran-lusitanisch. 

2. Familie: Scyllaridae Gray. 
Gephalothorax flach, mit Seitenkante; GeiBeln der Antenne in 

flache, gezahnte Schuppen umgewandelt 
Gattung: Scyllarus Fabr. 

Im Kanal: Scyllarus arctus (L.) (Kleiner B a r e n k r e b s ) . medi­
terran-lusitanisch. 

2. A b t e i l u n g : Astacura Borradaile. 

Erste 3 Pereiopodenpaare mit Scheren, die des 1. Paares bei weitem 
die kraftigsten; auBero Uropoden mit Quernaht (Diaresis; s. Fig. 6). 

1. Familie: Nephropsidae Stebbing. 
Mit Sexualanhangen des S- Zwei Gattungen: 
a) Scheren des 1. Pereiopodenpaares oval jm UmriB, abgeflacht; 

Antennenschuppe dornartig. 
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a. Gattung; H om ar u s H. M.-E. 
Homarus vulgaris*) H. Milne-Edwards (Gemeiner H u m m e r ; 

engl.: lobster; norweg.: hummeren; schwed.: Hummer), lebt im oberen 
Litoral, auf felsigem Grunde. ist eine mediterran-lusitanische Form, die 

Fig. 6. 
Homarus tulgaris — o Alisoi-ptionsstelle (vgl S X. h 92), d Diaresie, 

k Knackechere, z Zwickschere. 
Mit Benutzung emer Zeichnung von HEBRICK 1895 

aber N bis Tromsö geht. In unserem Gebiet bekannt von: Kanal, bel-
gisch-hollandische Kuste, Helgoland, Amrum (1909, schriftl. Mitteilung 

*) Synonyme Cancer gammarus Linné 1758 Asiacus marinus FabriciuB 1798; 
Asiacus gammarus Leach 1814 Demzufolge ware der nomenklatoriBch richtigere Name 
.,A8tacu6 gammarus (Lmné)" ; ich ziehe den gebrauchlicheren vor und vermeide den 
Namen Asiacus iiberhaupt. 
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von G. G R I M P E ) , Jut land (W-Küste), Skagerrak, Kattegat, W-Küste 
Norwegens (im Innern der Fjorde nur vereinzelt); ferner 0-Küste Eng-
lands, Schottlands und Shetlands (nicht Faröer) . GröCe: bis 500 ram 
(Rostrum bis Telson). Vgl. Fig. 6. 

b) Scheren des 1. Pereiupodenpaares langgestreckt, prismatisch; 
Antennenschuppe blattartig. 

b. Gattung: Nephrops Leach. 
. Nephrops norvegirus (L.) (Norwegischer Hummer, K a i s e r h u lu -

m e r , Buchstabenkrebs, Kaisergranat; engl.: Norway lobster; norweg.: 
TroUhummeren; schwed.: Kejsarhummer) lebt. im Gegensatz zum vori-
gen, auf weichem Boden und in gröBeren Tiefen (30 bis 300 m in der 
Nordsee, sonst sogar bis 750 m); ebenfalls mediterran-lusitanisch-
boreale Form; aus unserem Geblete bekannt von; Kuste Belgiens (gu-
legentlich), ostfriesische Insein, Skagerrak (in der Tiefe massenhaft), 
Kattegat, Sund, Bohuslan. W-Küste Norwegens, sogar bis Nordkap; 
ferner 0-Küste Englands und Schottlands (nicht Faröer, Shetlands und 
Hebriden), aber S-Küste Islands. GröBe: S etwa 165 bis 180 mm; $ 
120 bis 140 ram. Vgl. Fig. 7. 

2. Familie: Potamobiidae Huxley. 
Von F l u B k r e b s e n (Potamobius Samouelle; engl.; cray­

fish; schwed.; Krafta) kommen im SüBwasser unseres Gebiétes vor: 
1) Potamobius pallipes (Lerebouillet), der D o h l e n k r e b s , in 

England. 
2) P. astaciis (Linné), der E d e l k r e b s , in Holland, Deutschland, 

Danemark, S-Norwegen und Schweden [eingeführt], Finnland, Rufilaiul. 
3) P. leplodactyliis (Eschscholtz), der R u s s i s c h e K r e b s , im 

russischen Telle des Gebiétes. 
Erwachsene S unterscheiden sich nach folgendem Schlüssel 

( E N T Z 1914): 
I. Hinter ' dem Auge 2 Leistchen; Rostrum langer als breit. 

a) Körper stachelig, Schere lang und schlank 
P . leptodactylus (Eschsch.). 

b) Körper weniger stachelig. Schere kurz imd kraftig 
P. astacus (L.). 

II . Hinter dem Auge nur eine Leiste; Rostrum so breit als lang oder 
kürzer P . pallipes (Lereb.). 

3. A b t e i 1 u n g : A n o m u ra Borradaile. 

Drittes Beinpaar mit Scheren; fünftes Paa r immer von dem dritteii 
unterschieden. 

a) Tribus: Thalassinidea Dana. 
Körper zylindrisch; Abdomen lang und voll ausgebildet; hintere 

Brustbeine lang. scherenförmig oder subchelat. 

S c h l ü s s e l . 
I. Auf der Oberflache des Carapax fehlen 2 Langslinien. die bei den 

anderen Gliedern der Familie hier nach hinten verlaufen (lineao 
thalassinicae); 1. Pereiopoden mit Scheren, ungleich; Epimeren der 
Abdominalsomite gut entwickelt (Familie Axiidae). 
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A. Exopoditen der Uropoden mit Qiiersutur (Diaresis: s. d in Fig. 6. 
S. X. h 23). 
a) Rücken gewöibt; Mittellinie des Caiapax niit Kiel: Sohiijipe 

an der Antenne fehlend: Augen unpigmentiert 
Cnlocuris marandrvde Bell. 

b) Rücken ohne gekielte Mittellinie anf dem Carapax: Schuppe 
der 2. Antenne vorhanden; Augen unpigmentiert 

Calocaridcs coronatus (Trybom). 
B. üi'opoden (ihne Diaresis . . . . A.rius nodidosiis Meinert. 

I I . Lineae thalassinicae vorhanden. 
A. Diaresis an beiden Uropoden vorhanden: Abdoniinalepinieren gut 

entwiekelt; 1. Pereiopoden starke Scheren tragend • 
Jaxea noctnrmt Narde. 

B. Diaresis fehlend: Abdominalpleuren reduziert. 
a) Rostrum groC: 1. Pereiopoden beiderseits gleich. 

aa. Unbeweglicher Finger der Schere des 1. Pereiopoden bei-
nahe oder vollkommen so lang wie der bewegliche Finger; 
Vorderseiten des Carapax ohne Antennaldorn 

(lebinpsis delUmru (Loach). 
/?/?. Unbeweglicher Finger dei- Schere des ersten Pereiopoden 

dëutlich kürzer al.̂  der bewegliche Finger; Vorderseiten des 
Cephalolhorax mit einem kleinen, scharfen Antennaldorn 

Upogebia litoralix (Risso). 
b) Rostrum klein: 1. Pereiopodenpaare beiderseits ungleich 

Callianassa stebbingi Borr. 

1. Familie: A x i i d a e Bate. 
Samtliche .4rten sind Schlammbewohner und werden haufig in 

Magen gefangener Fische erbeutet, mit der Dredge teilweise nur selten. 
a. Gatfung: C aio c ar i s Bell. 

Calocaris macundreiie Bell, eine N-atlantische (Mittelmeer bis Island) 
Tiefseeform. die aber auch ins Litoral hinaufsteigt: in unserem (iebiet 
bekannt vom Skagerrak (300 m), Kattegat (28 bis 90 m), W-norwegische 
Fjorde (bei Bergen, in etwa 300 bi^ 400 m: nicht selten). südliche Nord-
eee. — GröBe: bis 50 mm. 

b. Gattung: C al o car i de 8 Wollebaek. 
Calocarides coronatus (Trybom) ( = Eiconaaius craasipcs + 

E. coronatus Trybom). ebenfalls eine Tiefseeform. die aber gaiiz auf 
unser Gebiet beschrankt ist: Kosterfjord (230 m). Skagerrak (410 bis 
500 m), S von Lister (365 m). W-Kiiste Norwegens bei .'^alesund 
(424 m). 

c. Gattung: Axius Leach. 
Axius nodulosiis Meinert, erst einmal an der W-Küste Jüt lands 

ira Litoral gefundeu. 

i. Familie: Luomediidae Bnrradaile. 
d. Gattung: Jaxea Nardo. 

Jaxea uoctitriia (Chiergini) ( = Calliaxis nocturtia Heller), eine 
zuerst aus dem Mittelmeere bekannte Form, deren charakteristische 
Larven. Trachelifer genannt. im Firth of Clyde und bei Irland nicht 
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selten sind, so dai3 sie (iind damit auch das ervvachsene Tier) auch in 
nnserer Region erwartet werden kónnen. 

3. Familie: C alii anassida e Bate, 
e., f. Gattungen: Gebiopsis A. M.-E. und U p o g ebi a Leach. 

Die beiden litoralen Gebiopsis-, bzw. Upogebia-Arten, die, ob-
wohl durchaus verschieden. doch selten auseinander gehalten worden 
sind. finden sich \om Mittelmeer bis in unsere Region, ihre Fundorte 
konnen nur gemeinsam aufgezahlt werden' 0-Küste Englands und 
Schottlands bis Morav Firth. Belgische Kuste. Tiefe Rinne. Ostiriesische 
Kuste, Helgoland, Kattegat. Bohuslan, Fjorde 0-, S- und SW-Nor-
wegens. — Lange: bis 100 mm Gebiopsis deltaura. s. Fig. 8. 

g. Gattung: Calii an a s s a Leach. 
7) Callianassa stebbingi Borradaile (meist als C. subterranea Mont, 

aufgefiihrt, welcher Name aber einer anderen, rein siidenglischen Form 
zukommt) ist eine lusitanioch-mediterrane Form, die in unserem Gebiet 
weit verbreitet ist: Holland, 0-Küste Englands und Schottlands, osf-
friesigche Insein, Skagerrak, Bohuslan. Oberes Litoral. — GröBe: etwa 

b) Tribus: 0 alath eidea Henderson. 
(Norweg.: dwerghummere.) 

Körper plattgedriickt, symmetrisch, Abdomen ventralwarts umge-
schlagen: nur die 1. Pereiopoden mit Schere. 5. reduziert, in der Kie-
menhöhle verborgen; Sexualanhange beim S-

S c h l i i s s e l (nach P E S T A ) . 
I. Abdomen nicht unter das Sternum geschlagen; Körper langgestreckt, 

makrurenart ig (Familie Gdlatheidae Dana). 
A. Augen leduziert, Exopodit des 1. MaxillarfuBes ohne Geii3el 

MiDiidopsis (Galathodes) serricornis (Lov.) (1). 
B. Augen gut enlwickelt. Exopodit des 1. MaxillarfuBes mit einer 

einfachen. eingliedrigen GeiBel endigend. 
a) Rostrum dreieckig, mit gezahnten Seitenrandern (Gattung 

Galathea Fabr.) . 

X. h :3* 
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aa Innenkante des Merus des 3. MaxillarfuBes mit einer Reihe 
von Stacheln (4 bis 5), von denen die mittleren kleiner 
sind als der unterste (erste) und oberste (letzte) Stachel; 
der oberste Stachel am starksten entwickelt; die 3 vorderen 
Pereiopoden mit Epipodit . . G. squamifera Leach (2). 

/8/S Innenkante des Merus des letzten MaxillarfuBes mit tnnem 
einzigen Stachel oder auBerdem mit nach oben sich an-
schlicDenden 1 bis 3 Stacheln besetzt, von denen jedoch nur 
der unterste stets vorhanden und sehr stark entwickelt ist, 

Fig 9 
Galathea intermedia Lilljeborg. MaiiiK hen ^ji 

Nach BONNIER 1888 

wahrend die folgenden viel schwacher smd oder ganz 
fehlen; die 3 vorderen Pereiopoden mit Epipodit 

G. nexa Embl. (3). 
yy. Innenkante des Merus des letzten MaxillarfuBes mit 2 feinen, 

spitzen Stacheln besetzt, die durch einen groBeren Zvri-
schenraum voneinander getrennt sind; nur der 1. Pereiopod 
mit Epipodit (ï. intermedia Lilljeborg [vgl Fig. 9] (4). 

55. Innenkante des Merus des letzten MaxillarfuBes mit 2 derben, 
spitzen Stacheln besetzt, die ziemlich nahe beisammen 
stehen und nur durch einen buchtformigen Zwischenraum 
voneinander getrennt sind; kein Epipodit an den Pereio­
poden . . . . . . G. strigosa (Linné) (5). 

b) Rostrum dornförmig, daneben jederseits ein langer Supra-
okulardorn Gattung Munida Leach. 
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aa. Viertes Abdominalsegment stets ohnc Domen: Hinterrand 
des Cephalothorax in der Mitte ohne Domen, nur an den 
Seiten mit 1 oder 2 solchen versehen 

M. bamffla (Pennant) [vgl. Fig. 10 auf S. X. h 30] (6). 
fiP. Viertes Abdominalsegment stets mit 2 Dornen; Hinterrand 

des Cephalothorax auch in der Mitte bedornt 
M. tenuimana G. O. Sars (7). 

I I . Abdomen unter das Sternum geschlagen. daher die Körpergestalt 
krabbenartig (Fam. Porcellanidac Henderson). 
A. Cephalothorax und Pereiopoden, insbesondere auch die Scheren 

stark und dicht pelzig behaart 
Porcellana platycheles (Pennant) (8). 

B. Cephalothorax und Pereiopoden, insbesondere die Scheren 
meistens gar nicht oder doch nur auBerst sparlich behaart 

Porcellana longicornis (Pennant) (9). 

1. Familie: Galath eida e Dana (norweg.: Dverghummere). 
a. Gattung: Munidopsis Whiteaves. 

1) Munidopsis (Galathodes) serricornis (Loven) ( = tridentatus Es-
marck). eine mit Ausnahme der kalten Meere kosmopolitische Tiefsee-
form, die auf Korallengrvmd, an Oktokorallien (Primnoa lepadifera) 
angeklammert, vorkommt, in unserem Geblete aus den Fjorden der Um-
gegend von Bergen (etwa 400 m), ferner im Skagerrak, bei Vaderö, im 
Kosterfjord (90 bis 180 m) nachgewiesen. 

b. Gattung: Oalathea Fabr. 
2) Oalathea squamifera Leach, hauptsachlich lusitanisch-mediterran 

im oberen Litoral, auch in unserem Geblete: Kanal, 0-Küste Englands 
(Northumberland, Fir th of Forth), Shetlands: Tiefe Rinne: Helgoland; 

Skagerrak; N-Kattegat, W-Küste Norwegen bei Bergen. — Gröfie: 50 
bis 60 mm (in der Adria nur 20 bis 22 mm). 

3) G. nexa Embl. ( = dispersa Bate), ebenfalls eine südliche Form, 
die aber tiefer als G. squamifera lebt; Kanal, 0-Küste Englands (nur 
Fir th of Forth und St. Andrews), Shetlands, N-Teil der Nordsee (53 bis 
278 m), Skagerrak, Kattegat (15 bis 33 m), W-Küste Norwegens. — 
GroBe: bis 40 mm. 

4) G. intermedia Lilljeborg hat eine ahnliche Verbreitung, wird aber 
nur 21 mm lang und lebt im oberen Litoral. 0-Küste GroBbritannienS 
(Northumberland), Shetlands, Hebriden, Holland, Helgoland, Skagerrak, 
Kattegat (bisweilen zahlreich), SW-Küste Norwegens, nordliche Nord­
see, meist in 20 bis 50 m Tiefe. — GröBe: 10 bis 21 mm (vgl. Fig. 9). 

5) G. strigosa (L.). ebenfalls mediterran-lusilanisch-boreal. im raitt-
leren Litoral auf Steinboden. 0-Küste Englands (Firth of Forth, 
St. Andrews), belgische Kuste; Helgoland; Skagerrak. schwedische 
Kuste, Kattegat (Las0-Rinne), SW-Küste Norwegens. Tiefe: Sublitoral 
und litoral. — GröBte der Galathea-Arten der Nordsee, bis 80 mm lang. 

c. Gattung: Munida Leach. 
6) Munida bamffla (Pennant) ( = rugosa Leach), ebenfalls boreal-

m&diterran. 0-Küste GroBbritanniens (Peterhead. Fir th of Forth), nor-
wegische W-Küste, Skagerrak (200 m), Bohuslan (40 bis 150 m). 
Kosterfjord (110 bis 230 m), Nordseeplateau. — GröBe: etwa 50 bis 
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75 mm (Fig. 10). Die als M. bamffia hezoichneton Förmen in gering eren 
ïiofen als die M. rMj/oso-Formen (deren Optimum bei 100 bis 130 m). 

7) M. tenuimana G. O. Sars. eine N-atlantisch-mediterrane Tief-
seeform; bei uns: SW-Küste Norwegeiis. Fjorde, Norwegische Riniie 
(390 bis 660 m. sehr haufig). Skagerrak. südl. Lister (365 m ferner 
650 m), Vaderö (40 bis 60 m). (Nicht O-Kuste Englands und 3eichteres 
Gehiet der Nordsee!) — Tiefe: Meist zwischen 400 und 1000 m, jedoch 
auch bis 1450 m; GröCo: durchschnittlich 60 mm, jedoch bis 80 mm. 

2. Familie: Porcellanidae 
Henderson 

(Deutsch. P o r z e l l a n -
k r e h s e ; engl.- porcellain 
crabs, schwed . Porslins-

krabbor.) 

Gattung- Porcellana 
Henderson. 

8) Porrellaiia platychdes 
(Pennant) , e inedasSchmutz-
H'asser liebonde Form des 
obeien Literal (lusitanisch-
mediter ian) , bei uns nur in 
südlichei Nordsee (Holland) 
und an G-Kiiste Schottlands 
und der Shetland-Insein (s. 
Fig 11 und Fig. 28 auf S. 
X h 56). — GroBe. bis 
10 iiiin Breite, 12 mm Lange 
dei Cephalothorax 

9) Porcellana longicornts 
(Pennant) be\oizugt im Ge-
gensatz zur vorigen Art kla-
res Wasser, ist ebenfalls 
mediterran-lusitanisch und 
geht bis 70 m Tiefe; bei uns: 
Shetlands, Schottland. Nor­
folk, Belgisch-Hollandische 
Kuste; DeutscheBuoht: Ska­
gerrak. Kattegat, Bohuslaii, 
SW-Küste Norwegens — 
Lebt gerii in Höhlen, beson-

Hölzern iisw. GröBe 5 bis 6 mm 

Fig 10 
Munidn bamffin (Pennant). Nat Gi 

Nach BEI.I. 1853 

ders von Pholas. Sabcllaiia-Róhrcn, 
Cephalotbnraxlange und Bieite. 

c) Tribus: Paguridea Henderson 
Abdomen asymmetrisch, entweder lang und wcich (typische Ein-

siedler) oder krabbenahnlich unter das Sternum geschlagen (Lithodidae) 
Erste Pereiopoden mit Scheren, bei den Formert unseres Gebietes immer 
asymmetrisch: 4. und 5. (Pagnndae) oder 5. Peieiopoden allein (Litho­
didae) reduziert. suhchelat — In Schiipckenschdlon lobend oder frei 
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1. Familie; Paguridae Dana. 
(Deutsch: E c h t e E i n s i e d l e r k r e b s e ; norweg.: eremitkrebser; 

schwed,: eremitkraftor; engl.: hermitcrabs.) 
Carapax in der hinteren Halfte weich; Abdomen weich. 

Schlüssel der Gattungen: 
A. Vas deferens des S mündet normal in den Coxen der 5. Pereiopoden 

EupagurUK Brandt. 
B. Vas deferens ist auf dem linken Pereiopoden zu einer kreisförmig 

gebogenen Röhre verlangert (Fig. 12) . . Anapaguriis Hend. 
a. Gattung: Eupagurus Brandt. 

Schlüssel der Arten: 
I. Die 3 Zahnchen am Frontalrande des Carapax sind gleich groB, 

oder der mittlere ist etwas gröCer. 

Fig. U. 
Porcellnua ptali/chcles (Peiiii.). ^/i. Beachte die SteUung der Aiiteiinulent 

Nach ZiMMERM.VNN' 1913. 

A. Carpus und Propodus des 2. und 3. Pereiopodenpaares an der 
oberen Kante gezahnt; rechte Schere fast ohne Haare, konvex, mit 
Tuberkeln bedeckt E. bernhardus (L.). 

B. Carpus und Propodus des 2. und 3. Pereiopodenpaares oben nicht 
gezahnt; ein starker Kiel auf dem Propodus der kleinen, linken 
Schere; rechte Schere mit starker Behaarung 

E. pubescens (Krey.). 
I I . Der mittlere Zahn am Vorderrande des Cephalothorax (Rostrum) ist 

kleiner als die seitlichen und oft nur undeutlich ausgebildet. 
A. Der Propodit der ScherenfüBe mit 3 stark vorspringenden Leisten 

auf der Oberflache: keiiie Dornenreihe auf der Unterseite der 
Schreitfufidaktylen . .E. variabilis A. M.-E. & Bouv. 

B. Propodit ohne 3 stark vorspringende Leisten. 
a) Propodit der rechten Schere auf der Oberflache stark behaart 

und dornig; Daktylen der SchreitfüQe unterseits bedornt 
E. euanensis (Thomps.). 
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b) Propodit des rechten ScherenfuCes unbehaart, nur rauh ge-
körnt; keine Ddrnchenreihe auf der Unterkante der Schreit-
fuCdaktylen . . . E. prideauxii (Leach). 

1) E. bernhardus (Linné), eine boreal-atlantische Art, die von der 
Murmansee an bis ins Mittelmeer geht. Tieferes Literal. Aus unserem 
Gebiet bekannt von: Kanal, Belgien (gemein). 0-Küste Englands und 
Schottlands, Shetlands, Faroer. Nordsee (allgemein). Skagerrak (auiSer 
den gröCten Tiefen), Kattegat, 0resund, Ostsee (Kiel, Eckernforde, 
selten), W-Küste Norwegens (bei Bergen der gemeinste Paguride, auch 
ins Innere der Fjorde gehend). Tiefen: Oberes Litoral bis etwa 300 m. 

Carapaxlange: etwa 35 mm. — Lebt 
meist in Bwcciwitm-Schalen, die oft 
mit Hydractinien oder mit Schwam-
men übervpachsen sind, junge auch 
in den geraden Dentalium-Schalen. 

2) E. ptthescens (Krey.), eine 
arktisch-boreale Art, die bis Spitz-
bergen geht und zirkumpolar ist. 
W-Kuste Norwegens (bei Bergen 
auch in den iuneren Fjorden), Ska­
gerrak (30 bis 260 m). Kattegat, 
Nordsee (weit verbreitet, seltener 
im südlichen Teil), Kuste von 
Sehottland und nordlichem Eng­
land (bis Durham), Shetlands. Fa­
roer. Tiefe: Nicht im obersten Li­
toral, sondern erst von etwa 10 m 
an haufig, bis zu etwa 500 m, je-
doch sogar bis uber 1000 m gehend 
(also tiefer als E. bernhardus). — 
Ebenfalls in oft mit Schwammen 
uberwachsenen Schneckenhausern. 

3) E. variabilis A. Milne - Ed­
wards cfe Bouvier. Diese lusitanisch-
mediterrane Form ist oft mit dem 
mehr sudlichen E. excavatns-meti-
culosus verwechselt worden (der aber 

nach N nur bis zur Biscaya goht), aus unserem Gebiete bekannt von 
den Shetland-Inseln, der W-Küste Norwegens bei Bergen (Herlöfjord) 
und aus der nördlichen Nordsee (bei 61° N) Tiefen: meist zwischen 
150 und 350 m, doch auch tiefer, bis uber 1000 m — Grófie: Carapax 
ctwa 19 mm. 

4) E. cuanensis (Thompson) ( = lucasi Heller) ist eine boreal-lusita-
nisch-mediterrane Litoralform (bis zum Kap der guten Hoffnung!), die 
in unserem Gebiete ihre N-Grenze erreicht: Shetlands (selten). Moray 
Firth, Firth of Forth, Durham (jedoch nicht im siidlichen Teil der Nord­
see), bei Bergen (mehr zufaUig), Skagerrak, Kattegat. Tiefe: Nicht in 
den Scharen, sondern etwa 8 bis 70 m. Carapaxlange: etwa 14 mm. 
Ebenfalls oft mit Schwammen vergesellschaftet. 

Fig 12 
Anapagurus laevis (Thompson) 

Nach A. MILNE-EDWAKDS & BOUVIEK 1894 
Rechts daneben linker hinterer Pereiopod 

mit Vaa deferens (Penis) 
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5) E. prideauxii (Leach). dem E. bernhardus sehr ahnlich, eine baupt-
sachlich mediterrane Form; in unserem Geblete bekannt nur im nord-
lichen Telle: Shetlands, Fir th of Forth, SW-Kiiste Norwegens bel Ber­
gen, auch im Innern der Fjorde, Nordseeplateau, Skagerrak. Tlefen: 
Unteres Litoral, 20 bis 200 m. Fas t immer mit der Aktinie Adamsia 
palliata Bohadsch vergesellschaftet (s. Fig. 28 auf S. X. h 56). 

b. Gattung: An ap ag urus Henderson. 
Schlüssel der Arten: 

A. Augenstiele lang und schlank . . . . A. chiroacantltus (LUI.). 
B. Augenstiele kurz und dick. 

1. Die inneren Antennen zweimal so lang wie die Augenstiele 
A. luevis (Thompson). 

2. Die inneren Antennen viermal so lang wie die Augenstiele 
A. hyndmaitin (Thompson). 

1) A. chiroacanthus (Lilljeborg), eine lusitanisch-mediterrane Lito-
ralform; aus unserem Gebiet bekannt von: W-Küste Norwegens (Har-
dangerfjord u. a,), Skagerrak, Bohuslan, Kattegat; Shetlandsinseln, 0 -
Küste Englands und Schottlands. Tiefe: Sublitoral (10 bis 150 m). — 
CarapaxgróBe: 5,5 mm. 

2) A. laevis (Thompson) hat etwa dieselbe lusitanisch-mediterrane 
Verbreitung: Shetlands, 0-Küste Schottlands, Faröer, W-Küste Nor­
wegens bis 62° N, auch im Innern der Fjorde; Skagerrak (ICX) bi'. 
140 m), Kattegat, 0resund, Nordsee (weit verbreitet; im südlichen Teil 
seltener). Tiefe: Sublitoral, 20 bis 3(X) m. — Carapaxlange: 8 mm. Oft 
mit Zoantharien (Epizoanthus incrustatus) vergesellschaftet (Fig. 12). 

3) A. hyndmanni (Thompson). Verbreitung auf die Klisten GroB-
britanniens und Frankreichs beschrankt. Bei uns ' Shetlands, 0-Küste 
Schottlands und Englands, bis Durham. Tiefe: Oberstes Litoral, etwa 
7 bis 55 m. — Carapaxlange; 7 mm. 
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2. Familie: Lithodidae Bouvier. 
(Deutsch: S t e i n k r a b b e n; engl.: stone crabs; norweg.: TroUkrabber.) 

Garapax von Krabbenhabitus. hart, mit dornfórmigem Rostrum: 
Abdomen unter das Sternum geschlagen; paarige Pleopoden am 1. Seg­
ment bei beiden Geschlechtern, aufierdem beim $ unpaare auf der 
linken Seite des Segmentes 2 bis 5. 

In unserem Gebiet nur Lithodes maja (Linné) 
( = L. arctica Lamarck), eine atlantisch-boreoarktische Form, die in 
unserem Geblete ihr S-Grenze findet: 0-Kiiste Englands (Northumber­
land) und Schottlands, Shetlands, Faröer, Kusten Belgiens (gelegent­
lich) und Hollands; Skagerrak (60 bis 215 m), Kattegat (110 m), 0 r e -
sund, mittlere Nordsee, Norwegische Rinne, W-Küste Norwegens (bei 
Bergen gelegentlich haufig; in Tiefen von 40 bis 80 m). Tiefe: meist 
sublitoral 80 bis 200 m, doch auch bis 500 m gehend. Nicht in Tempe­
raturen unter 0°. — Lange des Garapax: bis 145 mm. (S. Fig. 13.) 

4. A b t e i 1 u n g : Br achy ur a. 

(Deutsch: E c h t e K r a b b e n , Kurzschwanze; engl.: crabs; norweg.: 
krabbes, schwed : krabbor.) 

Abdomen klein, symmetrisch, ohne Schwanzfacher; beim $ breiter 
als beim S; 1- Pereiopoden immer mit Scheren versehen; Uropoden 
fehlend. 

a) Tribus: Dromiacea Dana. 
Fünfte Pereiopoden dorsal in die Höhe gerückt, zum Festhalten \on 

Muscheln, Schwammen geeignet In unserem Gebiet fehlend; [im süd-
lichen England: 

Dromia vulgaris H, M -E., die bekanute W o l l k r a b b e des Mittel-
meeres.1 

b) Tribus: Oxystomata de Haan. 
Mundfeld dreieckig, nach vorne gezogen, eine Rinne für den Aus-

fluC des Atemwassers bildend. Körper meist gerundet. 
Einzige Familie des Gebietes 

1. Familie: Leucosiidae Dana. 
Der Eingang zur Kiemenhóhle liegt jederseits an der Basis des 

3. Maxillarfufies, wohin das Wasser durch Rinnen, von den 3. Maxillar-
füBen überdeckt. an der Seite des Mnndfeldes gelangt. Mannliche und 
weibliche Geschlechtsöffnungen sternal. Hierlier die 

Gattung: Eb alia Leach. 
A. Cephalothorax auf der Oberflache mit einer kreuzförmigen Er-

hebung E. tuberosa (Penn.) [vgl. Fig. 14]. 
B. Cephalothorax ohne kreuzformige Erhebung. 

1. Cephalothorax breiter als lang . . E. tumefacta (Mont.). 
2. Cephalothorax so lang wie breit . . . .E. cranchi Leach. 

1) E. tuberosa (Pennant) , lusitanisch-mediterrdn; bei uns: südliches 
England, 0-Kiiste Schottlands. Shetlands, SW-Küste Norwegens (Skjar-
gaard, Sognefjord), aber nicht Skagerrak und Kattegat, südliche Nord­
see; belgische Kuste. Tiefen: Sublitoral. etwa 30 bis 200 m — GröBte 
der 3 E6oZ»a-Arten des Gebietes; Carapaxlange: etwa 15 mm. 
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'2) E. tiimefacta (Montagu), Verbreitung ahnlich: bei uns: Kliste 
Belgiens und Hollands. Tiefe Hinne. 0-Küste Englands (Northumber­
land. Durham). Shetlands: Helgoland; Skagerrak (Bohuslan), Kattegat 
(Frederikshavn), SW-Norwegen. Tiefe: Unteres Litoral und tiefer. — 
GröCe: bis 10 mm. 

3) E. cranchi Leach, cbenso lusitanisch-mediterran; bei uns: Kanal, 
Ü-I\üste Englands und Schottlands, Kusten Belgiens und Hollands, 
Doggerbank, Deutsche Bucht, W-Küste Jüt lands, Skagerrak, schwedische 
\V-Küste, Kattegat, SW-Küste Norvvegens. Tiefe: Litoral, etwa 20 bis 
80 m. — GröBe: bis 8 mm. 

c) Ti'ibus: 
Brachygnatha 

Borradaile. 
Mundfeld viereckig. 

weibliche Geschlochtsöff-
iiung sternal: Abdominal-
fiiCe des ersten Segnientes 
beini $ fehlend. 

A. Familiengruppe 
Oxyrhyncha Latr. 

( D r e i e c k s k r a b b e n ) . 
Vordere Halfte des 

Carapax schmal. gewöhn-
lich ein besonderes Ro­
strum bildend; Körper 
mehr oder weniger drei-
ockig; Orbiten gewöhnlich 
unvollstandig. 

1. Familie: 
Majidae Alcock. 

(Dcutsch: S e e s p i n n e n : 
engl.: Spidercrabs.) 
Mit dem Gharakter 

der Superfamilie; mann- ;̂(,„,i„ tubcrosa '(Pennant). Etwa ^u. 
liche Geschlechtsöffnungen Nach A. MII,NE-EDW AUDS & BOUVIER 1900. 
koxal: oft Angelhaare zum Festhalten von Fremdkörpern auf dem 
Carapax (Maskicrung). 

Schlüssel 
I. Zweites Stielglied der 2. Antenne schlank und lang; keine Augen-

höhleu; Aiigenatiele lang. 
A. Merus der 3. MaxillarfüBe mindestens ebenso lang und breit wie 

das Ischium: 2. Stielglied der 2. Antenne ventral abgeflacht oder 
konkav Inachus Fabr. 

B. Merns der 3. MaxillarfüBe schmaler als das Ischium; 2. Stiel­
glied der 2. Antenne zylindrisch: Rostrum aus 2 langen, sich be-
rührenden Dornen bestehend 

Macropodia Leach ( = Stenorhynchus auct.). 
IL Zweites Stielglied der 2. Antenne (mit dem Epistom verwachsen) 

breit; Augenhöhlen vorhanden. 
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A. Oberflache des Gephalothorax ohne Stacheln, nur mit Knötchen 
bedeckt Hyas Leacb (Fig. 15). 

B. Oberflache des Gephalothorax mit wenigen oder vielen spitzen 
Stacheln bedeckt. 
a) Gephalothorax und Pereiopoden mit zahlreichen warzenartigen 

Höckern bewehrt; dazwischen finden sich vereinzelte spitze 
Stacheln Eurynome aspera (Pennant) . 

b) Gephalothorax und FüBe ohne warzenartige Hoeker; dagegen 
Gephalothorax mit Stacheln oder Stachelhöckern. 
1. Magenregion unbewehrt, aut der Kiemengegend jederseits 

ein starker, nach auCen ragender Stachel 
Pisa armata (Latr.). 

2. Oberflache des Gephalothorax mit vielen spitzen Stacheln 
bewehrt Maja squinado (Herbst). 

a. Gattung: Inachus Fabricius. 
Schlüssel der Arten: 

A. Auf der Gastrikalregion 4 kleine vordere Hoeker, dahinter ein groCer 
Stachelhöcker I. dorsettensis (Penn.). 

B. Auf der Gastrikalregion 2 kleine vordere Hoeker, dahinter ein groBer 
Stachelhöcker. 
1. Rostrum flach. schaufelartig, horizontal vorspringend; beide 

Halften an der Spitze Vfenig klaffend; Sternum des S ohne Kallo-
sitat . . . . ƒ . dorhynchus Leach. 

2. Rostrum sehr kurz, kaum vorspringend, seine Spitzen starker 
klaffend; S mit Kallositat auf dem Sternum . I. leptochirus Leach. 

Samtliche 3 Inachtis-Arten sind mediferran-lusitanischer Verbrei-
tung und finden in unserem Geblete ihre N-Grenze. 

1) I. dorsettensis (Pennant) geht vom Kanal der 0-Küste Englands 
entlang nach Schottland und den Shetlands, ferner entlang der Kuste 
Hollands zur zentralen Nordsee, zum Skagerrak, Kattegat, 0 r e sund und 
zur SW-Küste Norwegens. Tiefe: Literal und sublitoral, 10 bis 100 m 
auf vegetationsreichen Boden. — GröBe: Carapaxlange etwa 23 mm. 

2) I. dorhynchus Leach, ebenfalls Kanal, O-Kuste Englands, Schott-
lands und Shetlands: Nordseeplateau; Skagerrak und Kattegat (selten), 
SW-Küste Norwegens (selten). Tiefe: ebenfalls litoral und sublitoral. 
— GröCe: Carapaxlange etwa 18 mm. 

3) I. leptochirus Leach, in unserem Geblete nur bei den Shetlands-
inseln und auf dem nördlichen Nordseeplateau, etwa 200 m. Tiefe: an-
scheinend nur sublitoral und in gröCeren Tiefen, bis etwa 550 m. — 
GröBe: 20 mm Garapaxlange. 

b. Gattung: M acr op o dia Leach. 
L Unterseite des Stieles der 2. Antenne und Epistomialregion deutlich 

bestachelt; Rostrum meist den Stiel der 2. Antenne bedeutend über-
ragend M. longirostris (Fabr.) . 

I I . Unterseite des Stieles der 2. Antenne und Epistomialregion nicht be­
stachelt; Rostrum nie das distale Ende des Stieles der 2. Antenne 
erreichend . . . . M. rostrata (L.). 
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Auch die beiden Macropodia ( = Stenorhynchus) - Arten sind süd-
licher Herkunft. 

1) M. longirostris (Fabricius) geht vom Kanal an der Kuste Belgiens 
und Hollands entlang; ferner: Tiefe Rinne und südliche Doggerbank, 
Shetlands und Faröer; 0-England (Northumberland). Tiefe: Litoral bis 
Tietsee auf Algenböden u. a. — GröBe: Carapaxlange bis 18 mm. 

2) M. rostrata (Linné) (=r phalangium Leach; S p i n n k r a b b e , 
Gespenstkrabbe) geht auch an die skandmavische Kuste bis zur Mur-
mankiiste; bei uns: Kanal, 0-Küste Englands und Schottlands, Shet­
lands, ferner Nordsee, Doggerbank, Skagerrak und Kattegat, Ostsee 
(Kiel). Tiefe: Litoral und sublitoral, O bis 110 m, also nicht so tief wie 
M. longirostris, ebenfalls auf Algenböden. — Gröfie: bis 18 mm. 

Fig. 15. 
Hyas araneus (L ). Mannchen, ^/s — Nach RATHBÜN 1925. 

c. Gattung: Hyas Leach. 
1. Cephalothorax hinter dem Postorbitalzahn nicht eingeschnürt 

H. araneus (L.). 
2. Cephalothorax hinter dem Postorbitalzahn stark eingeschnürt 

H. coarctatus Leach. 
Die beiden Hyas-Aiten sind nordischer Herkunft. 
1) H. araneus (L.) (norweg.: Sandkrabben) ist nordatlantisch (ark-

tisch und boreal), ündet sich in unserem Geblete an der norwegischen 
W-Küste, im Skagerrak und Kattegat (Fjorde), im 0resund und in der 
Kieler Bucht; Nordsee: Shetland-Inseln, Kuste von Jutland, Helgoland, 
Amrum. 0-Küste von Schottland und England, Kuste von Holland; 
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Kanal. Tiete: Oberes Litoral bis etwa 100 m, Haufig auf Atisternbóden 
oder auf Algen, ma^kiert. — GröBe des Carapax: bis 105 mm (Fig. 15). 

2) H. i-narckitiis Leach (norweg.: Pyntekiabben) ist boreo-aiktisch. 
aber zirkumpolar; bei uns: ahnlich wie voriger, aber nicht in der west-
lichen üstsee. Tiefe: am haufigsten im Sublitoral; daher raehr mit 
Bryozoen, Hydroiden maskiert. — GroBe des Carapax: bis 43 mm 

d. Oattung: 
E II r y II om e Loach. 

Eurynomv unpera (Penn.). 
eine mediterran - lusitanische 
Form; bei uns bekaunt \on 
dor O-Küste Schottlands. fer-
uer vom Skagerrak. Kattegat 
und von der SW-Kuste Nor-
wogens. Nirgends haufig. 

Eine var. teniiicomis Malm 
oxistiert vou Bohuslan Tiefo. 
Litoral und sublitcual (20 bis 
90 m). — GröBe: Carajia-x-
langc 17 mm. 

e. Gattung; P i n a Leach. 
Pisa armata Latr. ( = bi-

nvidcatci Mout.), ebenfalls eine 
südlicho Form, die aber vimi 
Kaual her oingodrungen ist 
und nur von der belgischen 
Kunto her(selten!) bekannt ist. 
f. Gattung: Ma ja Lamarck. 

Ma ja nquinado (Heibst) , 
die groCe M e e r s p i n n o . 
hat eino ahnliche Verbreitung 
und ist bei uns ebenfalls 
nur von der belgischen Kuste 
her (gelogontlich) liokanut. 

Flg . 1(3 
Coryates ctmsivtlouïiu^ ( P e n n a n t ) . Et^\a Vi 
Nach BELL 1S53 a u s MiiiK*Y & H.1011T 1912 

B. Familiengruppe B r a c li ij r h u 11 c h a Borradaile. 
(V i e r e c k s - und R u n d k r a b b e n.) 

Körper mehr rund oder viereckig. oft in die Quoie vorbioiteil 

1. Familie: Corystidae Dana. 
Augenhöhle + unvollstandig; GeiCeln dor Antennulen langs liegend, 

die der Antennen lang und behaart . Rostrum 2- bis 3-zahnig. Carapax 
im UmriU lang'ioval; Epistom gegen das Mundfeld undeutlich abgogienzt. 

Gattung: C'orystes Latr. 
In iinserem Gebiete nur C'orystes cassivehiuniis (Pennant) (engl.: 

masked crab), mediterran-lusitanische Form vom Kanal hor oingo­
drungen: 0-Küste Englands und Schottlandp (bis Firth of Forth, aber 
nicht Shetlands). ferner Kiisten Belgiens, Hollands, friesische KÜSIG, 
Deutsche Buchl (Helgoland, auf Austernbankon), in der Nordsee haufig 
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(aber nicht Doggerbank und norwegische W-Küste) : Jütische Kuste. 
Skagerrak und Kattegat (s. Fig. 16 und Fig. 28 auf S. 56). Tiefe: 
Litoral bis etwa 75 m. — Carapaxlange: bis 33 mm. 

2. Familie: Port ti ii i d a c Ortiii.tini. 

(Deutsch: S c h w i m m k r a b b e n : engl.: swimming crabs; 
norweg.: Swemekrabber: schwed.: Simkrabbor.) 

Stirn breit und gezahnt: Carapax mit gezahntem Vorderrand. der 
meist scharf gegen den Hinterland abgesetzt ist; letzto Pereioyoden als 
Schwimmbeine entwickelt. indem dei' Daktylus kurz oder blattfcirmig ist. 

Schlüssel: 

I. Pereioyoden 2. 3. 4 und 5 als SchwimrafüBe ausgebildet 

Polyhiits hcnslowi Leach (1). 

I I . Pereioyoden 5 allein als SchwimmfüCe ausgebildet. 

A. Cephalothorax so lang wie breit, herzförmig 

Fortiimnus lalipes (Penn.) (2). 

B. Cei>halothoi-ax breiter als lang (Gattung Portuiitis). , 

a) Stirn median ganzrandig oder niit Einschuitt. 

«a. Stirn ganzrandig . Portuniis arcuatus Leach (3). 
fifi. Stirn mit 6 b's 8 kleinen Zahnen . P. puber (L.) (4). 

b) Stirn median mit einem vorspringenden Zahn. 
«a. Stirn mehrlappig; mittlerer Lappen weit vorsyringend 

P. pusillus Leach (5). 
^fi. Die 3 Stirnzühne von gleicher GroBe. oder der mittlcre nur 

wenig von den seitlichen verschieden. 
*) Mittlerer Zahn kleiner als die seitlichen 

P. marmoreus (L.) (6). 
**) Stirnzahne gleich, oder der mittlere gröCer. 

t ) Der letzte Zahn des vorderen Seitenrandes über-
trifft die iibrigen fast urn das Doyyelte an Lange 

P. fuberculatus Roux (7). 
t t ) Zahne des Seitenrandes alle annaheriid von der-

selben GröCe. 
g. Cephalothorax sehr rauh und kurz behaart; die 

3 Zahne des St i iniandes sind sehr spitz 
P. depuralor (L.) (8). 

SS. Cephalothorax fast glatt. ohne Haare; die 
3 Zahne des Sti inrandes weniger spitz, manch-
inal stumpf . . . P. holsatuti Fabr. (9). 

a. Gattung: Polybius Leach. 
1) Polyhiii.s hensloiri Leach, der beste Schwiminer unter den Portu-

niden: eine hisitanische Form, in der Nordsee nur sporadisch auf-
tretend, einmal im Skagerrak erbeutet. Tiefe: pelagisch schwimmend 
oder am Boden, vielleicht b's in gröBere Tiefen. — GröBe: etwa W mm 
lang. 
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b. Gattung: Portumnus Leach. 
2) Portumnus latipes*) (Pennant) , ebentaUs mediterran-lusitanisch, 

bei uns im Kanal, an der 0-Küste Englands (bis Fir th of Forth), ferner 
an der belgiachen, hoUandischen und ostfriesischen Kuste. Tiefe: Oberes 
Literal. —• GröBe: etwa 25 mm lang. 

o. Gattung: Portunus Fabricius. 
Die Gattung ist die hauflgste unter den Schwimmkrabben der 

Nordsee. 
3) Portunus arcuatus Leach, lusitanisch-mediterran; in der Nordsee 

vom Kanal an, O-Kuste Englands (bis Aberdeen), hoUandische Kuste, 
Skagerrak, Oslo-Fjord, Kattegat, 0resund, W-Küste Norwegens. Tiefe: 
Oberes Litoral bis etwa 30 m. — Carapaxlauge: etwa 24 mm. 

Fig 17 
Portunus corrugatus (Pennant). Etwa '/a. — Nach BELL 1853 (Südliches England ) 

4) P. puber (L.). ebenfalls lusitanisch-mediterran; bei uns nur an 
der O-Kuste Englands und Schottlands sowie in der sudlichen Nordsee 
(hoUandische Kiiste; neuerdings auch gelegentlich bei Büsum gefunden, 
eigene Bestimmung) Tiefe: Oberes Litoral. — GröCe: bis 60 mm Cara-
paxlange (deutsch: Samtkrabbe). 

5) P. pusillus Leach geht von Senegarabien bis zu den Lofoten, bei 
uns allgemein verbreitet: O-Küste Englands und Schottlands, Shetlands, 
Nordsee, Skagerrak, Bohuslan, Kattegat, W-Kuste Norwegens. Tiefe. 
Litoral und Sublitoral (bis 250 m). — Garapaxlange; etwa 14 mm 

6) P. marmoreus Leach wird oft mit P . holsatus identiflziert, ist 
ebenfalls lusitanisch-mediterran und geht bei uns vom Kanal her an der 
O-Küste Englands entlang bis Schottland; sonst nur in der sudlichen 
Nordsee. Tiefe. Oberes Litoral. — Garapaxlange: etwa 22 mm. 

*) Oft unter dem Namen Platyonychus l. Oder Ptatyomchus l. aufgefvihrt 
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7) P. tuberculatus Roux, S bis zur Kongomiindung, bevorzugt 
gröBere Tiefen; bei uns nur Shetland-Sund, nördliches Plateau (61° N), 
aber nicht Norwegischo Rinne oder Kuste. Tiefe: boi uns etwa 170 bis 
275 m. — Carapaxlange: bis 26 mm. 

8) P. depurator (L.) (engl.: cleanser crab), ebenfalls mediterran-
lusitanisch; bei uns weit verbreitet: 0-Küste Englands und Schottlands, 
Shetlands, Skagerrak. Kattegat, 0resund, SW-Küste Norwegens, im N 
bis Lofoten; Tiefe Rinne, Doggerbank. Tiefe: 4 bis 160 m. — Carapax­
lange: bis 40 mm. 

9) P . holsatus Fabr. (Gemeine S c h w i m m k r a b b e), ebenfalls 
lusitanisch, geht aber bis Island und Lofoten; bei uns haufig: 0-Küste 
Englands, Schottlands, Shetlands; Kuste Belgiens, Hollands; Helgoland; 
W-Küste Jüt lands. Nordseeplateau; Norwegische Rinne, Skagerrak, 
Kattegat und W-Küste Norwegens. Tiefe: Litoral oder sublitoral, meist 
zwischen 50 bis 100 m, vereinzelt bis 300 m. — Carapaxlange: etwa 
40 mm. 

3. Familie: Atclecyclidae Ortmann. 
Cephalothorax rundlich; Stlrn mit kurzem, unpaar gezahntem 

Rostrum; Antennulae longitudinal liegend, 2. Antenne in der inneren 
Orbitaspalte stehend, ihr 2. Stielglied zylindrisch; Vorderrand des Mund-
feldes undeutlich; GeiCel der Antenne kraftig und behaart. 

A. St i rnrand gerade oder lappig; Begrenzung der Cephalothoraxregionen 
vollkommen unsichtbar Thia polita Leach. 

B. St irnrand gezahnt; Begrenzung der Cephalothoraxregionen + deut-
lich sichtbar Atelccyclus rotundatus Olivi. 

a. Gattung: Thia Leach. 
Thia polita Leach, mediterran-lusitanische Litoralform, die in unser 

Gebiet vom Kanal her eindringt: Tiefe Rinne, Kuste Hollands, Ostfriesi-
sche Insein. Englands 0-Küste, Schottische Kuste (Ortmann, ? West-
seite). Tiefe: Oberstes Litoral. — Carapaxlange: bis 22 mm. 

b. Gattung. Atcle cyclus Leach. 
Afelecyclus rotundatus (Olivi) ( = septemdentatus [Montagu] = heter­

odon Leach; vergl. PESTA 1918), ebenfalls mediterran-lusitanisch; bei 
uns: 0-Küste Englands, Schottlands, Shetlands; Nordseeplateau, ver­
einzelt an der norwegischen Kuste. Tiefe: meist sublitoral 60 bis 80 m, 
geht aber bis über 1000 m. — GröBe: bis 30 mm lang. 

i. Familie: Cancridae Ortmann. 
Cephalothorax rundlich oder verbreitert; Vorderseitenrand scharf, 

gezahnt, deutlich vom Hinterseitenrand getrennt; Rostrum kurz, unpaar 
gezahnt; Antennulae in der Langsrichtung oder schrag liegend; Vorder­
rand des Mundfeldes wenig scharf. 

A. Cephalothorax nicht oder schwach verbreitert: Antennulae schrag 
gestellt. 

a) Zahne des Stirnrandes spitz: Daktylus des 5. Pereiopoden von 
den Daktylen des 2. bis 4. Pereiopoden nicht verschieden 

Pirimela denticiilafa (Montagu). 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Xord- und 03tsee. X. h 4 
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b) Zahne des Stirnrandes lappig, Daktylus des 5. Pereiopoden breiter 
als die Daktylen des 2. bis 4. Pereiopoden Carcinus maenas (L.). 

B. Gephalothorax stark verbreitert; Antennulae longitudinal 
Cancer pagurtis L. 

a. Gattung: Pirimela Leach. 
Pirimela deniiculata (Montagu), eine lusitanisch-mediterrane Form; 

in unserem Gebiete bekannt von; Kanal, Tiefe Rinne, 0-Küste Englands 
und Schottlands (Sf. Andrews und Firth of Forth, jedoch nicht Shet-
lands); ferner ostfriesische Kuste. Helgoland, W-Küste Jüt lands, dani-
sche Kliste, Bohuslan (selten) und SW-Küste Norwegens (selten). Tiefe: 
Oberstes Litoral. etwa 20 m. — GröBe: Carapaxlange etwa 14 bis 25 mm. 

Fig 18 
Carcinux maena.i (L ). Etwa •''/4. — Nach BELL 1853. 

b. Gattung: Carcinus Leach. 
Carcinus maenas (L.) (deutsch: Gemeine S t r a n d k r a b b e; engl.: 

shore crab; schwed.: Strandkrabba. fries.: Dwarsloper; Fig. 18); in allen 
warmeren Küstengebieten angetroffen; im Atlantik bis zum Nordkap, 
auch in unserem Gebiete gemein und an allen Kiisten, bis zur westlichen 
Ostsee, nachgewiesen. — GröBe: Carapaxlange bis 42 mm. (Franz.: 
crabe enragé.) ^ Q^^^^^^, Paneer Linné 

Cancer pagurus L.*) (deutsch: T a s c h e n k r e b s; engl.: common 
edible crab, great crab; norweg.: Taskekrabben: franz.: tourteau), wieder 
eine lusitanisch-mediterrane Litoralform; auch in unserem Gebiete all-
gemein verbreitet. 0-Küste Englands bis Shetlands: 0-Seite der Nord-
see, Norderney, Helgoland, Amrum; Skagerrak, Kattegat; SW-Ktiste 
Norwegens (haufig). Tiefe: Litoral, in etwa 15 bis 20 m. aiisnahms-
weise auch bis zu 190 m. — GröBe: bis 200 mm Carapaxlange und 
300 ram Breite, meist jedoch kleiner: 100X180 mm (s. Fig. 19). 

•) Oft unter dem Namen Platycarcinus pagurus beschrieben. 
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5. Familie: Xaitthidac Akock. 
Cara pax queroval, bieiter als lang; Stirnrand mci.st 2-teilig. oft ge-

zahiit. Antennulae quer oder schrag. liegend. Epistom .-.chai f gegen 
das Mundfeld begrenzt: Daktylen der Pereiopodpn nie als Schwimm-
beine entwickelt. 
A. Vorderseitenrand des Cephalothorax mit d r e i staiken, spitzen 

Zahnen bewehit (ierynii tridens Kr. 
B. Vorder.seitenrand mit v i e r bis f u n t Zahnen bewehrt (einschl. 

Exorbitalzahn). 
a) Stirn ganzrandig; Vorderseitenrand des Cephalothorax mit 

5 Zahnen Xuntho hydrophUus Herbst. 

b) Stirn durch einen mittleren Einschnitt in 2 breite Lappen ge­
spal ten. 
"ö. Seiteiirand mit 5 spitzen Zahnen Pilumnus liirtcllun (L.). 
ĵS. Seiteniand mit 4 wenig entwickelten Stacheln 

HeteropciHope tridenfata (Maitl.). 

a. Gattung: G cry on Kr0 \er . 
Geryon tridens Kreyer (= G. longipes A. M.-E.), eine. mediterran-

lusitanisch-boreale Tiefenform, die in unser Gebiet durch die Norwe-
gische Rinne eindringt. im Skagerrak und Kattegat, nicht aber in der 
zentralen Nordsee gefunden wird (s. Fig. 28 auf S. X. h ,'56), Tiefen: 
50 bi,'̂  425 m; im Mittelmeer bis 1700 m gehend. — GroBe: Carapax-
lange 60 mm, Breite 86 mm. 

b. Gattung: Xantho Leach. 
Xantho hydrophUus (Herbst) (z^ rivtdosus Risso et auct.), eine 

mediterran-hisitanische Form, die nur vereinzelt noch in unserem Ge-
biet gefunden wird: Shetlands, Bergen, Bohuslan, Kattegat. Tiefe: 
Litoral. — GröCe: Carapaxlange 23.5 mm: Carapaxbreite 34 mm. 

c. Gattung: P il u m n u s Leach. 
Pilumnus hirtelliis (L.), hauptsachlich im Mittelmeere vorkommend; 

in der Nordsee nur aus dem südlichcn Teile bekannt, so \on der Kuste 

X. h 4 
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Norfolks. aus der Tiefen Rinne, von den ostfriesischen Insein, von Hel­
goland, vom Skagerrak (bei Bohuslan einmal erhalten, wahrscheinlich 
eingeschleppt). Tieie' Oberes Litoral — Gröfle: etwa 19 bis 24 mm. 

[d. Gattung: H e te r o p anop e Stimpsou. 
Heteropanope <n'dentoto (Maitland), eine Brack- und SüCwasserform, 

die früher falscherweise mit Pilumnus hirtellus fiir artgleich gehalten 
wurde, ist auf die Binnenseen und Flüsse Hollands beschrankt und dort 
endemisch (TESCH 1923).] 

6. Familie: Pinnotcridae H. Milne-Edwards. 
Cephalothorax rundlich, kugelig; Stirn schmal; Vorderseitenrander 

undeutlich, glatt; Augen klein, reduziert; 1. Antennen quer gelagert, 
2. klein. 

Gattung: Pinnoteres Latr 
(Deutsch: M u s c h e l w a c h t e r ; engl.: pea-crab.) 

I. Daktylus des letzten Pereiopoden im Verhaltnis zum Propodus sehr 
kurz und stark gekrummt . . . . . . P . pisum L. 

II. Daktylus des letzten Pereiopoden im Verhaltnis zum Propodus lang 
(meist mehr als halb so lang) imd weniger stark gekrummt 

P. pinnoteres (L.) ( = veterum a u c t ) . 

Beide Pinnoteres-Arteu, die bekanntlich in Muscheln kommensalisoh 
leben {Myfilus, Modiola. Cardium) sind südliche Formen, die vom Mittel-
meer her kommen 

P. pisum (Linné) ist von der belgisch-hollandischen und ostfriesi­
schen Kuste, von Helgoland, dei zentralen Nordsee, dem Skagerrak, 
Kattegat und SW-Norwegen (selten) bekannt; ferner: 0-Küste Schott-
lands. 

P . pinnoteres (Linné) ( = P . veterum avxct) ist dagegen seltener 
und nur im Oslo-Fjord und auf der Doggerbank gefunden. 
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7. Familie: Grapsidae Dana. 
UmriB des Cephalothorax quadratisch, Oberflache üaeh; Stirn breit; 

Augen an den vorderen Seitenecken des Cephalothorax gelegen. 

Gattung: E rio cheir H. M.-E. 
Als Fremdling: Eriocheir sinensis H. Milne-Edwards, die chinesi-

sche W o l I h a n d k r a b b e , vollkommen eingebürgert in der Unter-
elbe; ursprünglich China; neuerdings auch bei Büsum in Seewasser 
(nach freundl. Mitteilung von S. MÜLLEGGER), ferner in Weser und 
Aller, Elbe und Havel, sowie Unterems (s. Fig. 20). 

Eidonomie (vergleichend) I. A u B e r e A n a t o m i e . — Der 
wie für Malakostraken typisch, aus 

Abdomen (7 Segmente). 
Körper der Dekapoden besteht, 
Cephalothorax (5 + 8 Segmente) und 

A. Der C e p h a l o t h o r a x wird 
vom Carapax überdeckt. Bei den 
Natantia ist er seitlich zusamraen-
gedrückt, bei den Reptantia meist in 
die Quere verbreitert. Auf seiner 
Oberflache zeichnen sich die haupt-
sachlichsten inneren Organe durch 
von Furchen begrenzte R e g i o n e n 
ab, so daB je eine Regio gastrica und 
cardiaca, je zwei Regiones branchia-
cae und hepaticae unterschieden wer­
den können. Die sogenannte Z e r -
v i k a l f u r c h e trennt Gastrikal-
und Kardiakalregion. 

Von der Stirne entspringt in der 
Mitte das seitlich zusammengedrückte 
R o s t r u m , das aber den meisten 
Brachyura fehlt. 

Die paarigen Anhange des Ce­
phalothorax sind: 

1. Die A u g e n s t i e l e ; sie sind 
frei beweglich und können bei den 
Brachyura in besondere Augenhöhlen 
zurückgelegt werden. 

2. Die A n f e n n u l a e * ) ; bestehend 
aus 3 Schaftgliedern und 2 bis 3 End-
geiBeln, von denen eine die Riech-
haare tragt. Bei den Brachyura ist 
das Basalglied mit dem Stirnrande 
verwachsen. Die GeiBeln sind bei den Natantia der Tiefsee besonders 
stark verlangert. bei Brachyura sind sie verkürzt. 

3. Die A n t e n n e n * ) ; sie bestehen aus 5 Schaftgliedern, von denen 
aber regelmaBig einige unter sich verwachsen sind und bei Brachyura 

Profopodif 

Endopodrt 

Fig. 21. 
Schema einee Malakostrakenfuflea 

Nach SCHMIDT 1915. 

*) Antennulae und Antenne werden ol't auch als 1. und 2. Antenne nnterschieden. 
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auch mit dei Stirn verschraelzen Ira ersten Schaftgliede liegt die Aus-
mundung de» Exkretionsorgane» Ein Anhang des zweiten Gliedes 
( S c h u p p e) flndet suh besondeis bei Natanha entwickelt, fehlt aber 
den hüheren Brachyura — Die EndgeiBeln »ind bei den Natanha stark 
entfaltet, bei den Brachyura reduzieit 

Die nuii folgenden (i MundgliedmaCen sind au» dem typischen Ma-
lakostraken f u 13 abzuleiten dei daher zuerst bespiochen sei Ei setzt 

end 

Fig 22 
MiiiidKliednialieii vuii Cancet pagurus — md Maiidibel pm Palpus mandil ulans 
nix Maxillula enrf F iidopodit mX2 Maxille enrf I-ndopodit cj-Èxopodit ( bkapho 

gnathit) mxpi 1 Maxillarfufi fnd Endopodit ep Epipodit ex t xopodit 
mxpj 2 Maxillarfuli ep Epipodit ex Exopodit pod Podoltranchie mxp 3 Maxillaifui^ 

Bezeichmingen wie vorher — Naeh 1 l- VUSON 1908 

sich, nach dei zumeist angenommenen Nomenklatui (anders HANSEN 
1925') aus folgenden 7 Gliedern zusammen (s Fig 21) 

Coxa (mit 2 Anhangen Epipodittn), 
Basis (mit emem Anhang, Exopodit) 
Ischium 
Mei us 

Endopodit { Carpus 
Piopodus 
Daktylus 

4 Die M a n d 1 b e 1 besteht aus der Kaulado und dem Taster (Pal­
pus) Die Lade ist bei Penactdne und Repfantia ungespalten bei Eucy-

Protopodit 

(Knie) 
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phidae tritt eine Spaltung in Inzisor- und Molarfortsatz auf (s. Fig. 23). 
Der Taster ist 1- bis 3-gliedrig, oder kann auch fehlen 

5. Die M a X i 11 u 1 a besteht aus 2 Laden und dem Taster (Endo-
podit). 

6. Die M a X i 11 e tragi 4 Laden, eiuen Taster ( = Endopodit) und 
den Exopoditen (Atemplatte, Skaphognathit), dessen Bewegung das 
Atemwasser nach aulJen wirft. 

7. Der e r s t e M a x i l l a r f u l J hat 2 bis 3 Laden, einen Taster 
(Endopodit; 1 bis 5 ülieder) und einen Exopodit mit verbreitertem 
Schaftglied und (meist) mit GeiUel. 

8. Die z w e i t e n M a x i l l a r f u B e tragen den typischen Spalt-
fulJ, namlich 2-gliedrigen Protopodit (ohne Laden), 5-gliedrigen Endo­
podit und Exopoditen. 

!) Ahnlich sind auch die d r i t t e n M a x i l ­
l a r f ü B e gebaut. Bei Xatantia und niederen 
Reptantia sind sie noch fuCformig, bei den höhe-
ren Brachyura deckelförmig ausgebildet. — Die 
Geiüeln der Exopodite von Maxilliped 2 und 3 sind 
oft (Paguridca) mit spreizbaren Haaren bewehrt; 
die Schafte können nach verschiedenen Richtungen 
schlagcn und bestimmt gerichtete Wasserströme 
erzeugen, die für die Chemorezeption von Bedeu-
tung sind (BROCK 1926). 

10. bis 15. Hierauf folgen die fünf T h o r a k a l -
b c i n e (Pereiopoden). Ein Exopodit tritt, aul3er ., , , f'S 23 

. ,T . . . u u • T /n, MandiheleinerEiuyphide 
bei mederen Natantta. nur noch bei Larven (Mysts- (Plesiomka). 
Stadium) auf. Die 7 Glieder sind bei den Natantta ' Inziporfortsatz, 

. . . , , . 1 Tl . .. 1 ^ Molarfortsatz, 
.samtlich getrennt; bei den Reptantia verwachsen p Paipus 
meist Basis und Ischium zu einem einheitlichen ^""^ BALSS 1925. 
CJliede. — Scherenbildung ist regelmaUig verban­
den: sie entsteht durch Verbreiterung des Propodus (Palraa) und Aus-
bildung eines festen Zahnes (Index), gegen den der Daktylus schlagt. 
Solche Scheren finden sich an den 3 ersten Pereiopodenpaaren bei den 
Pcnackkw, an den 2 ersten bei Eucyphidae, wieder in 3 Paaren bei 
Asfacura und nur am ersten Paare bei Paguridae, Galatheidae und 
Brachyura. Besondere Ausbildung zeigen die zweiten Pereiopoden bei 
ciiiigen Eucyphidenfamilien (Pandalidae, Hippolytidae), wo der Carpus 
in mehrere Stücke gegliedert ist, was die Gelenkigkeit erhöht (PutzfuC!). 

Die 4. und 5. Pereiopoden sind bei Sergestidae und Paguridae, nur 
die 5. bei Galatheidae und Pinnotertdae reduziert. — GeiBelförmige 
Anhange der Coxa sind die Epipoditen, die meist nur an den Maxillar-
füBcn, bei Natantia, Astacura, Anomura, sowie Dromiacea auch an den 
BrubtfuBen vorkommen. Ihre Aufgabe ist die Reinigung der Kiemen, 
uiiter Umstanden auch die Verkoppelung der Beine beim Schwiramen. 

B. Das A b d o m e n ( P l e o n ) besteht aus 7 Segmenten, von denen 
das letzte als Telson bezeichnet wird*). Ursprünglich (Natantia) ist es 
scillich komprimiert, die Segmente sind getrennt und nahezu gleich, 
doch uberdecken bei den Eucyphidae die Seitenwande (E p i m e r e n) 

*) Von iTianchen Autoren nicht als tie.sonderes Metamei gtzablt. 
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des 2. Segmentes die des 1. und 3. (s. Fig. 1, S. X. h 11). Von den 
sechs A n h a n g c n sind die des 1. bis 5. Segmentes meist als typischer 
SchwimmfuB (Pleopoden), bestehend aus Coxa, Basis, Endo- und Exo-
podit, entwickelt, wahrend die des 6. Segmentes (die U r o p o d e n ) 
aus Protopodit und 2 flachen Lamellen bestchen und mit dem T e 1 s o n 
zusammen als Schwanzfacher zum Steuern dienen. Besondere Um-
bildung im Dienste der Begattung zeigen oft das 1. und 2. Pleopodenpaar. 

Ahnlich liegen die Verhaltnisse noch bei den primitiven Reptantia 
(Astacura, Galatheidea. Thalassinidea); bei den Pagitridae ist das Ab­
domen zu einem hautigen Sack geworden, der spiralig gewunden in 
seiner Form der Höhlung des von ihnen bewohnten Schneckcnhaiises 
entspricht. Von den Pleopoden gehen die der rechten (der Kolumella 
des Schneckenhauses anliegenden) Seite verloren und nur die der linken 
bleiben — wenigstens teilweise — erhalten: der Schwanzfacher ist redu-
ziert; die Uropoden tragen eine Haspel, mit der sie sich ans Innerc der 
Schale anstemmen (Fig. 12, S. X. h 32). 

Bei den Brachyura wird das Abdomen zu eincr üachen oder ge-
wölbten Platte reduziert, und die einzelnen Segmente verwachsen oft 
miteinander. Bei den 2 ist es breiter als bei den <5. Die Pleopoden 
sind im mannlichen Geschlechte samtlich, auBer den im Dienste der 
Begattung stehenden PI. 1 und PI. 2, verloren gegangen. Bei den $ 
bleiben sie jedoch alle, auCer PI. 1, erhalten und tragen die Eier. — 
Die Uropoden sind bei den Dromüdae noch als rudimentare Plattchen 
erhalten, bei den übrigen Brachyura tehlen sie voUkommen, ebenso wie 
auch bei den Lithodidae. 

I I . H a b i t u s . — Nach dem H a b i t u s sind die groBen Gruppen 
leicht zu unterscheiden. 

1. Die Natantia (Garnelen) sind an ihrem langen Abdomen und 
dem gestreckten, seitlich zusammengedrückten Körper zu erkennen: ihr 
Hautintegument ist wenig verkalkt, imd sie besitzen sehr lange An­
tennen. Es sind die schnellen Schwimmer unter den Krebsen (Fig. 1). 

2. Die primitivsten Reptantia (Hummer und Languste) haben noch 
den langen Schwanz der Natantia, weswegen sie früher mit ihnen als 
„Makrura" zusammengefaCt wiirden; doch haben sie ein stark ver-
kalktes Körperintegument, bei den Nephropsidae und Potamobiidae ist 
das 1., scherentragende Beinpaar kraftiger als die übrigen entwickelt, 
wahrend die Scylluridea überhaupt ohne echte Scheren sind (Fig. 7, 
S. X. h 25). 

3. Die Anomuru (Mittelkrebse) umfassen aberrante Gruppen, z. B. 
a) die Paguridae (Einsiedlerkrebse); sie haben das Abdomen als 

weichen Sack ausgebildet, den sie in leeren Schneckenhausern ver­
bergen. Die Anheftung an diesen geschieht einmal mit dem Schwanz­
facher, dessen Uropoden eine rauhe Haspel tragen, sodann mit den 
reduzierten 4. und 5. Pereiopoden, die durch Gegenstemmen an die 
Wand des Hauses dem Tiere innen Halt gewahren (Fig. 12, S. X. h 32). 

b) Die Thalassinidea; ihr Bau kann am besten mit dem einer Maul-
wurfsgrille verglichen werden, zumal sie dieselbe Lebensweise wie diese 
führen, indem sie sich im Boden Gange graben. Daher ist ihr Körper 
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langgestieckt, und die Daktylen einiger Pereiopoden sind zu Schaufeln 
verbreitert (s. Fig. 8, S. X. h 27). 

c) Die Galatheidea, voii denen Munida und Galathea am meisten 
den Makrurenhabitus eihalten haben. wahrend dio Porcellanidae den 
Krabben ahneln (s. unten und Fig. 9, 10, S. X. h 28, 30). 

2. Die Brachyura (Krabben oder Kui'zschwanze) haben das 
Schwimmen im allgemeinen ganz aufgegeben und laufen nach der Seite. 
Ihr Körper ist daher abgeplattet, nach der Seite verbreitert, in der 
Langsrichtimg dagegen verkiirzt. Das Integument ist stark verkalkt, die 
beiden Antennen reduziert. Das Abdomen, dessen Beino zur Fort-
bewGgung unnötig geworden sind, 1st reduziert und zum Schutze der 
Gonopodien, bzw. der Eier unter das Sternum geschlagen (Fig. 14, fgd). 

Diesen Ki a b b e n h a b i t u s haben aufier den echten Krabben auch eine Paguriden-
familie, die Lithodidae, und die Porcellanidae unter den Galatheidea erreicht, welche 
Formen daher oft irrtumlicherweise ebenfalls als Krabben bezeichnet werden. Sie 
unteracheiden sich aber von den echten Brachyuren sofort diirch die reduzierten 
5 Pereiopoden, welche unter dem Carapax verborgen sind und 80 den Tieren das Aus-
sehen von s e c h s lieinigen Formen geben (wenn wir von den Scheren absehen), wah­
rend echte sechsbeinige Krabben — in unserem Gebiet wenigstens — nicht vorkommen 
(s. Fig. 11 und 13, S X. h 31, 33) 

I I I . S p e z i e l l e A n p a s s u n g e n . 1. Unter den Natantia fmden 
sich einige pelagische Formen, die ausschlieBlich durch Schwimmen sich 
fortbewegen und nicht oder nur selten am Boden angetroften werden. 
Zu diesen geboren aus unserem Gebiet Sergestes, Pasiphaea und Hy-
menodora. An ihrem Schwanze fallt die starke Verlangerung des 6. Seg-
mentes auf, hervorgerufen durch die starke Muskulatur des Schwanz-
fachers, die hier inseriort. Sergestes hat die beiden letzten Pereiopoden 
verkürzt, Pasiphaea und Hymenodora besitzen noch Exopoditen an den 
Pereiopoden, welche ja das besondere Merkmal der schwimmenden For­
men (vergl. Euphausiacea, Teil X. g) bilden. 

2. Unter den Brachyura gibt es einige Arten. die auCer durch 
Schreiten auch durch Schwimmen sich fortbewegen konnen, die Portu-
nidae. Bei ihnen ist der Daktylus des letzten Pereiopodenpaares — bei 
Polybius sogar die Daktylen aller Pereiopoden — zu einer fiuderplatte 
verbreitert, durch deren Schlag gegen das Wasser die Tiere sich fort-
rudern (Fig. 17, S. X. h 40). 

3. Eine besondere Lebensweise führen unter den Krabben ferner 
die Majacea, indem sie meist an Tang angeklammert vorkommen. Be-
sonders die Macropodia ( = Stenorhynchus)-ATten werden immer so an-
getroffen. Sie haben deshalb lange Spinnenbeine (daher der alte Name 
St. phalangium): der Daktylus wird gegen den Propodus wie ein Messer 
in die Schelde eingeklappt. 

4. Corystes (Fig. 16), Atelecyclus und Thia mit ihrem stark abgeplatte-
ten Körper vergraben sich ruckwarts in den Schlamm, so daB nur ihre 
Antennen aus diesem hervorragen; sie haben daher eine glatte Ober-
flache auf ihrem Carapax, und die Daktylen der Beine sind bei Thia 
umgebogen. 

IV. G r ö C e. —- Was die GröBe der erwachsenen Formen betrifft, 
so sind die Litoraltiere der Nordsee im allgemeinen nur klein, bis etwa 
5 cm lang (wobei aber der Hummer mit bis 50 cm Körperlange. und 
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der Taschenkiebs, bis 30 cm breil, bekannte Ausnahmen bilden). Da­
gegen sind die Tiefseeformen gröCer, so z B. erreicht Lithodes arctica 
bis 14 cm Lange, Geryon tridens bis 8 cm. 

V. F a r b e. — Von der allgemeinen GesetzmaBigkeit, daJJ die Farbe 
der Litoraltiere sehr variabel und bunt ist, die der Tiefseetiere dagegen 
eintönig und meist purpurrot, machen auch die Dekapoden keine Aus-
nahme. So seien von bekannten Litoraltieien folgende genauer be-
schrieben: 

Der Hummer (Homarus) hat eine tiefgelbe Grundfarbe, die auf der 
Oberseite von blauschwarzen, ineinander flieflenden Flecken bedeckt 
wird; dagegen ist der tiefer lebende Nephrops blaflrot, mit dunklen 
roten Kanten. — Galathea strigosa ist rötlich und braunlich, mit karmin-
roton Stacheln und Scherenfingern und indigoblauen Rückenlinien; die 
Strandkrabbe, Carcinus maenas. schmutzig grünlich, oft ins Gelbliche 
spielend. Die Porluims-Avten sind rötlich oder braunlich; der Taschen-
krebs, Cancer pagiirus, gelblich-rötlich. 

Bemerkenswerte Farbungen zeigen noch: 
Athanas nitescens: violettbraun. 
Hippolyte varians: grün oder braun. 
Crangon crangon: Dunkelbraun und gelbrot. 

Weitere Angaben siehe bei PESTA 1918 und KEMP 1910. 
Die planktonischen Scrgestes-Arien ^ sind t ransparent und farblos, 

dagegen weiClich dio unterirdisch lebenden Litoralformen (CalUanassa 
ins Rötliche spielend, Gebia ins Grünliche, Corystes hellgrau). — Die 
bathypelagischen Formen, wie Hymenodora glacialis, Pasiphaea princi­
palis und P. tarda sind tief purpurrot , wahrend dagegen Pasiphaea 
multidentata als Oberflachenform farblos ist. Besonders schön zeigt 
.sich die Abhangigkeit der roten Farbung von der Tiefe bei Pandalus 
montagui, der rot gebandert ist, und zwar um so mehr, je tiefer die 
Form gefangen ist, was sich schon in so geringen Tiefen wie bis 18 in 
zeigt ( K E M P 1910, p. 87). Die ira Tiefseeboden wühlende Calocaris 
macandreae ist hellrosa, wahrend dagegen Geryon tridens und Lithodes 
maja lebhaft rot sind. 

I Anatomie | Aus der inneren Anatomie ist folgendes von Bedeutuiig 
(weiteres siehe spater bei der Beschreibung der einzelnen Funk-
tionen): lm Basalglied der Antennulen liegt die S t a t o z y s t e , die 
bei den Natantia und niederen Reptantia dauernd mit dem auöeren 
Medium kommuniziert, bei den Brachyura zwar wahrend der Hautung 
ebenfalls sich nach auCen öffnet, sonst aber — von Ausnahmen abge-
sehen — geschlossen ist. Die Sinneshaare sind meist gefledert und 
aitzen der Kutikula beweglich auf; sie tragen die Statolithen, die durch 
ein von Drüsen sezerniertes, klebriges Sekret befestigt werden. Bei 
den Natantia und den Anomura dienen aus dem AuCenmedium ein-
geführte Fremdkörpor als Statolithe, bei den Brachyura werden diesp 
entweder vom Tiere selbst abgeschieden (Spharite von CaCOa bei Maja. 
Dromia) oder fehlen ganz. 

Die beweglichen Augens t i e l e tragen Fazettenaugen, bestehend aus 
Korneafazetten, Kristallkegel (von 4 Zeilen abgeschieden), Retinulae (von 
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8 Rhdbdomen gebildet, von denen 
jedoch eines rudimentar ist), Iris-, 
Retinapigment und Tapetum. Bei 
den ini Sciilamme unterirdisch leben­
den Foiinen unsereo Gebietes ist das 
Auge rudimentar; so hat Callianassa 
stebbtngi nur noch sparliche Reste 
von Kristallkegeln und Retinazellen 
ohne Rhabdome, aber das Pigment 
ist noch erhalten (SCHEURING 1922). 

Die Physiologie des Fazetten-
auges kann hier nicht behandelt 
werden. 

Aua der Anatomie 
V e n s y s t e m s ist zu 
dal3 das typische Strick-
leiternervensystem der 
Arthropoden nirgends 
mehr rein erhalten ist, 
indem Verschmelzun-
gen der beiden Seiten 
miteinander, sowie der 
metamer hintereinandor 

folgenden Gangliën 
unter sich erfolgen So 
ist das Unterschlund-
ganglion aus den 6 Ganglienpaaren 
der Mundgliedmassen entstanden; ' t 
bei Palaemon entsteht auch ein 
Brustganglion, und bei den Brachy-
ura sind noch die Gangliën don 
Abdomens rait denen der Brust zu 
einer einheitlichen Masse 
schmolzen. 

Der Ve r d a u u n g s t r a k t be 
steht aus Ösophagus. Magen, 
Mittel- und Enddarm, so­
wie der Mitteldarmdruse 
( = „Leber") und aus Blind-
schlauchen (Coeca), die zum 
Mitteldarm gehören (s. Fig. 
24 und 25). 

Dorsal vom Magen und 
«twas hinter ihm liegt das 
H e r z in einem als Vorhof 
wirkenden Perikard; dieses 
erhalt das Blut aus den Kie­
men. VomHerzen gehenV Ar-
(orien aus (s. S. X. h 71). 

Fig 24 Innere Anatomie von Homarus. 
ai Antennnlft; aa Antenne; ad Antennejidruse; 

b Bauchmark; co Coecum; d Darm; di DiSresia; 
0 Gehirn; h Herz; l Lebei , m Mundung dei Leber; 
mz &eitliche Magenz&hne: mst Magenstein; o Ostium; 
ov Ovar; r Rüclcengefa& st Arteria descendens und 

Stemdlarterie 
Xach HEHKICK 1011. (Etwa.q verfindert ) 



X. h 52 Balss 

Fig 25. 
Scheraatischer Quersehnitt durch die hintere Thoiax-

gegend des FluülireVises (Potamobius). 
abr Kiemen (Arthrobranchien) ; ad Arteria deacen-

dens ; ap Beinarterien ; ba Kiemendeckel; 
cbp Brancbioperikardialkanal: co Bindegewebige 

Scheidewande zwischen den Blutlakuiien im Körpei-
und in den Kiemen; d Darm; h Herz; hp Mittel-

darmcoeca: me Streckmnskel des I'Ieon: 
mf Beugemuskel des Pleon ; n Bauclistraiig ; ov Ova r ; 

os Ostium: phr Kieme (Podol)ranchie) ; 
ps Perikardsinus ; sn Arteria suhnevii-alis : st Sternit; 
( Tergil; th Tliorakopod; vs ventraler Blutsiniis. 

Nacll HiTXLBY-PLATEAr aus GlESBRECHT 1913. 

Die K i e m e n sind 
als Anhange der Thorax-
extremitaten (der Goxa) 
entstanden, liegen aber teil-
weise auch amGelenke,teils 
an der Körperwand selbst. 

Die G e s o h l c c h t s -
0 r g a n e liegen im Tho­
rax oder auch Abdomen 
zu beiden Seiten und ober-
halb des Darmes. Hoden 
und Ovarien sind ur-
sprünglich paarige Schlau-
che, die durch eine Quer-
brücke verbunden sind. 
Die Geschlechtsgange mün-
den ursprünglich in den 
Coxen des 3. ( $ ) oder 5. 
(c?) Pereiopoden, können 
aber bei Brachyura auch 
auf dem Sternum enden. 
Die Spermatozoen werden 
in Spermatophoren ge-
hüUt, die von besonderen 
Drüsen des Vas deferens 
abgeschieden werden. Bei 
Brachyura ist auBerdrm 
ein Receptaculum seminis 
entwickelt (s. Fig. 26 u. 27). 

L e u c h t o r g a n e finden sich bei den Arten unseres Gebietes nicht, 
dagegen sind S t i m m o r g a n e bei Paliniirus vorhanden. Das 
1. Stielglied der Antenne tragt namlich einen Fortsatz, der auf seiner 
unteren Flache ein elliptisches Feld mit parallelen Furchfti hat. Durch 
Reiben an den Antennulen entsteht ein knarrendes Gerausch. 

Fig. 26. 
Hoden und Vas deferens voi 

Homarus. 
dj Ductus ejaciilatorius: 

gl drüsiger Teil; p Papillt 
auf der Coxa dts 5. Pereio­
poden : aph Sphinktormuokel 

t Hoden. 
Nacll IlEinticK 1911. 

Fig. 27. 
Weiblicher Gesehlechtsapparat 
od Ovidukt; 

von Cancer pagurus. 
Ovar: rcs Receptaculum seminis. 

Nach PEARSON 1908. 



Decapoda: Geweblicher Aufbau X. h 53 

Geweblicher Aufbau | Was die histologischen Verhaltnisse betrifft, 
so sind vor allem der Bau des Panzers und des Pigmentes wegen der 
Erscheinung der Hautung und des Farbwechsels von Wichtigkeit. 

1. Der P a n z e r des erwachsenen Tieres setzt sich aus Chitin als 
Grundlage zusammen, dem anorganische Salze eingelagert sind. Diese 
Salze sind bei Potamobius zu etwa 48% CaCOg in amorphem Zu-
stande (!)*), ferner Ca3(P04)2 zu 6 bis 7% und andere, Mg-, Al- und 
Fe-Salze, bei 40.6% organischer Substanz. Sehr stark verkalkt sind 
die Reptantia, weniger die Garnelen, besonders die pelagischen Formen; 
doch fehlen genauere Analysen dieser letzteren 

Folgende Schichten bilden den Panzer: 
a) Grenzsaum, zu oberst liegend, ganz dünn, nicht aus Chitin be-

stehend. 
b) Aui3enlage, aus Lamellen gebildet, schmachtig. 
c) Pigmentschicht, ebenfalls aus, der Obcrflache parallelen. Lamellen 

bestehend und kórnige Farbstoffe enthaltend. 
d) Die Kalkschicht (Hauptlage) ebenfalls aus parallelen Lamellen 

bestellend, jedoch ohne Pigment, aber besonders reich mit Kalksalzen 
impragniert. Papillen dieser Schicht können in die Pigmentschicht 
eindringen. 

e) Die Innenlage, aus feinen geschichteten Lamellen gebildet. 
Die Lamellen bestehen aus feinen Fibrillen, die zu Bundein zu-

sammengefaBt sind und nicht gerade, sondern bogenförmig verlaufen; 
in benachbarten Schichten kreuzen sie sich annahernd rechtwinkelig. 
Zwischen ihnen befindet sich eine Kittsubstanz. 

Porenkanalchen durchsetzen samtliche Schichten, mit Ausnahme dea 
Grenzsaumes, in vertikaler Richtung, sind aber nicht gerade, sondern 
schraubenfórmig gewunden; wahrscheinlich geht von ihnen die Ver-
kalkung aus, die nach SCHMIDT (1924) so stattfindet, daC zuerst die 
chitinige Unterlage ..strukturell durchaus fertig gestellt und dann erst 
nachtraglich mit Kalk impragniert wird. Die Kalksalze dringen in 
gelöster Form ein und werden dann abgeschieden". Die Porenkanalchen 
werden als Reste von Fortsetzungen der Hypodermiszellen aiigesehen 
(TULLBERG, H A S S ) . AuBer diesen Porenkanalchen, die, wie gesagt, 
nicht durch die auBerste Schicht, den Grenzsaum, gehen, durchbohren 
noch Kanale samtliche Schichten und fiihren zu den Borsten, Haaren 
und ahnlichen reinen Kutikularbildungen, die dem Panzer aufsitzen; 
diese Kanale haben Sinnesnerven in sich. Auch die Ausfiihrgange der 
Drusen gehen natürlich durch samtliche Schichten. 

2. Unter diesen, den Panzer zusammensetzenden Schichten liegt das 
augscheidende Epithel, die H y p o d e r m i s , die einer bindegewebigen 
Basalmembran aufsitzt. 

3. Unterhalb der Hypodermis liegt ein zelliges B i n d e g ê w e b e , 
das sich zu Membranen (Tunica propria des Darmes, der Geschleehts-
organe; Neurilemm des Nervensystemes) verdichlet und als Mesenterien 
die verschiedenen Organe untereinander und mit dem Integument ver-
bindet. Seine Zeilen können Fetttropfen in sich einlagern, woduroh bei 

*) d. h. nicht doppelbrechcDd. 
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Anhaufung der fetttragenden Zeilen der Fettkörper um den Darm ent-
steht. Ferner liegen in ihnen die G h r o m a t o p h o r e n , d. h. um-
gewandelte, polynukleare. Bindegewebszellen. Dieselben bestehen aus 
dem zentralen Körper und den von ihm ausgehenden, verastelten. 
röhrenartigen Strahlen (Ghromorhizen), die eine feine, flbrillare Strei-
fung ihrer Wandung zeigen und so ein starres Gerust bilden, innerhalb 
dessen sich das Pigment bewegt. Die Ghromatophoren bilden an be-
stimmten Organen Anhaufungen, so daB man nach KEEBLE & GAMBLE 
ein primares System (neurale, viszerale, kaudale Gruppe) und ein 
sekundares (das Hautsystem) unterscheiden kann. von denen bei Deka-
poden allerdings das sekundare bei weitem starker entwickelt ist und 
die Zeichnnng des Tieres bestimmt. Die Anordnung der Pigmentzellen 
ist bei den einzelnen Arten verschieden und für jede charakteiistisch. 
Ferner liegen um die Muskeln, besonders die des Pleons, und an den 
BlutgefaBen Pigmentanhaufungen. Die in den Ghromatophoren ent-
haltenen Pigmente können flüssig oder körnig sein: eine einzelne Ghro-
matophore kann Pigmente verschiedener Farben enthalten, die sich im 
Zustande der Expansion oder Retraktion (auch — schlechter — Kon-
traktion genannt) beflnden können. Die Farben dor Pigmente sind 
folgende: 

R o t : besonders bei Tiefseeformen, aber auch bei Leander. Hippo­
lyte, Pandalus, Crangon, Galathca, Brachyura u. a. Es ist chemisch ein 
Llpochrom. 

G e l b : seltener, aber bei allen eben erwahnten Formen ebenfall.^ 
vorkommend. vielleicht ein Umwandlungsprodukt des roten Pigmentes. 

B l a u : a) körnig, in kleinen Kristallen im Protoplasma liegend: 
b) gelost in den Schalen und in Lücken des Epithels und Bindegewebe.-^ 
bei Homarus, Leander. Hippolyte, fehlt aber bei Crangon und Pandalus. 
Es ist sehr unbestandig und von auBeren Bedingungen (Warme. Licht-
intensitat) abhangig, so daB z. B. Hippolyte im Winter intensiver blau 
gefarbt ist als im Sommer ( K E E B L E & GAMBLE). Es ist ferner in der 
Nacht mehr ausgebreitet als am Tage. 

S c h -w- a r z und B r a u n : Melanine: in Körnchentorm. hekannt 
von Leander. Carcimis, Hippolyte. 

W e i B : bekannt von Leander und Macropodia. 
[G r -ii n entsteht als Mischfarbe aus Blau und Gelb.] 
Ferner enthalten die Ghromatophoren Fetttropfen. die, cbenfalls vom 

Lichte beeinfluBt, wandern können; nach B A U E R entsteht das Fett aus 
dem blauen Farbstoffe. 

4. Die P i g m e n t v e r s c h i e b u n g o n innerhalb der einzelnen 
Ghromatophore sind bei den verschiedeneu Pigmenten, auch wenn sie 
in derselben Zelle liegen, unabhangig voneinander und gehen mit ver­
schiedener Geschwindigkeit vor sich auf den vorgebildeten Bahnen der 
Ghromorhizen. Wahrend der Expansion strömt das Endoplasma in die 
Verzweigungen ein und nimmt das Pigment mit: umgekehrt kehrt es 
bei der Retraktion in das Zentrum zuriick. Eine amöboide Bewegung 
der ganzen Chromatophore wird von den Autoren ( D E G N E R , F R A N Z , 
K E E B L E & G A M B L E U. a.) bestritten. 
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Das Chiomatophorensystpm entwickelt sich schon beim Embryo (vor 
seinem Ausschlüpfen); und zwar entstehen zuerst (wenigstens bei 
Crangon und Hippolyte) die zentralen Systeme, wahrend das Haut-
system erst spater kommt, aber schlieiJlich das zentrale iiberwuchert 
und die endgültige Zeichnung und Farbung bestimmt. 

Vorkommen 1. Nach der F a z i e s unterscheiden wir Formen, die 
Schlammgrund, steinigen und felsigen Boden oder Algen und Seegras-
boden bevorzugen; doch kommen manche Arten auf den verschiedensten 
Boden vor. 

Als Formen der reinen oder der mit Sand vermischten S o h 1 a m m-
g r u n d e nenne ioh: Crangon allmanni, Nephrops norvegicus, Ponto-
philus norvegicus, Gallianassa, Upogebia und Gebiopsis, Lithodes maja, 
vor allem Caloraris macandreae. die nur im reinen Schlamm vorkommt, 
den sie mit Gangen durchpflügt. Mehr auf S a n d und Schlick kommen 
vor: Crangon crangon. Pandalus montagui. Cancer pagurus. F e l s -
b o d e n bevorzugen: Homarus vulgaris, Spirontocaris polaris, Pirimela 
denticulata, und für die A l g e n g r ü n d e sind charakteristisch: Hippo­
lyte varians. Athanas nitescens, Leander adspcrsus und L. squilla, 
Spirontocaris cranchi, Inachus, Macropodia. 

Eine besondere Fazies bilden die in den norwegischen Fjorden 
vorkommenden O k t o k o r a l l i e n der Tiefe (Lophohelia u. a.), auf 
denen Munidopsis (Galathodes) serricornis, Cryptocheles pygmaea und 
Caridion gordoni sich flnden. Die A u s t e r n b a n k e beherbergen 
Crangon crangon, Eupagurus hernhardus, Galathea intermedia, Hijas 
araneus, Carcinus maenas. 

2. Die A b h a n g i g k e i t v o m S a l z g e h a l t tritt besonders bei 
der Einvranderung in die Ostsee auffallig hervor; da bei Kiel das Meer­
wasser nur etwa 13"/oo aufweist, so können nur sehr euryhaline For­
men bis dahin gelangen (vergl. S. X. h 59). Auch in der Nordsee hat 
B L O H M einige euryhaline Arten festgestellt, die noch an den FluB-
mündungen mit ihrem herabgesetzten Salzgehalt vorkommen, z. B. 
Eupagurus pubescens in Wasser von 35 bis 33,3"/oo, Ebalia cranchi und 
Porcellana longicornis bei 35 bis 33,8'*/oo, Corystes bei 35 bis 33,l''/oo; 
alles Formen also, die ziemliche Schwankungen der Salinitat des Meer­
wassers ertragen können. Noch mehr gilt dies von Carcinus maenas, der 
Herabsetzungen bis 18"/oo, und Crangon crangon, der bis nur P/oo Sali­
nitat ertragen kann (SCHLIENZ 1923). — Leander adspersus, die 
Ostseegarnele, konnte künstlich ( S T E I N K E 1918) in reines SüCwasser 
uberführt werden; doch geht sie in die in die Ostsee mündenden SüB-
wasserflüsse nicht hinein, wahrend sie im S bei Spalato (Adria) im 
reinen SüBwasser vorkommt ( B A B I C 1922). in dem sie sich aber wahr-
scheinlich nicht fortpflanzf. 

3. T e m p e r a t u r. Der TJnterschied der eurythermen und steno-
Ihermen Arten tritt besonders in der Nordsee zu Tage, da S der Dogger-
bank nur eurytherme Arten vorkommen können, andererseits die steno-
thermen auf das Gebiet N der Doggerbank beschrankt sind. Als eury-
therm sind auch die auf den Austernbanken Holsteins vorkommenden 
Arten zu betrachten, die Temperaturen von —2° bis -|-20° ertiagen 
mussen. 



X. h 56 Balss 

Horizontale Verbreitung | Die N o r d s e c (in der in diesem Werke 
angenommenen Ausdehming, also bis 62° N), einsehl. Skagerrak und 
Kattegat, ist tiergeographisch ein typisches Mischgebiet, imter den 
97 marinen Arten der Dekapoden sind nur 2 Arten endemisch (Axiiis 
nodulosus und Calocarides coronatus), die ubrigen gehören alle entweder 

zur warmen Fauna des Mittelmeeres und des lusitanischen Gebietes, 
Oder zu der borealen Fauna des nordhchen Atlantik; dazu kommen 
noch die Tiefseeformen der Norwegischen Rinne (vergl den systemati-
schenTeil [S X h 10 bis 45], wo bei jeder Art die Herkunft angegeben ist) 

Die biologisch wichtigen Bedingungen der Besiedelung in den ver-
schiedenen Gebieten hdt REIBISCH (1914) analysiert Nach ihm konnen 
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stenotherine Tiere nur im N sich aiisiedeln (jahrliche Temperatur­
schwankung östlich der Shetlands in 100 m Tiefe: 1°), wahrend sie im 
Kanal zugrunde gehen (jahrliche Temperaturschwankung in der Linie 
Hnmber—Skagen und weiter S am Boden: 9°!); hier im S des Gebietes 
konneii also nur eurytherme Tiere gedeiheu, die aber auBer vom Kanal 
auch von der Fair-StraCe zwischen Orkneys und Shetlands (bei 100 m 
Tiefe noch 2 bis 4° Temperaturschwankung) eindringen kónnen. Da­
gegen spielen nach REIBISCH die (geringen) Unterschiede im Salzgehalt 
innerhalb der Nordsee keine groBe Rolle. 

Es erhebt sich nun die Frage, an welchen Stellen die einzelnen 
Arten eingewandert sind. — Als Einbruchssteile der s ü d 1 i c h e n 
Formen dient natürlich in erster Linie der Kanal, durch den aber, 
wegen seiner geringen Tiefe (bis 40 m) nur die dem obersten Litorale 
angehórigen Arten eindringen können; ein anderer, nicht geringer, Teil 
der sudlichen Formen koramt mit der Strömung zwischen den Orkney-
und Shetlandsinseln herein, die viele Formen aus der Irischen See mit 
sich führt, die sich dann sudlich langs der 0-Kiiste Schottlands ver-
breiten, ja sogar bis zur W-Küste Norwegens gelangen können. 

Die n ö r d 1 i c h - borealen Arten benutzen natürlich die breite 
StraCe zwischen Norwegen und Schottland. Im einzelnen ergibt sich 
folgendes Bild: 

I. Als südliche Formen, die durch den Kanal in die Nordsee ein-
gedrungen sind, können mit T E S C H - B L O H M drei Kategorien unter-
schieden werden: 

1. Solche, die nur im südlichsten Teile, S von der Doggerbank, vor­
kommen, z. B. Pisa armata (belgische Kuste), Maja squinado (belgische 
Kuhte) und Leandcr serratus. 

2. Solche, die an der 0-Küste Englands (steiniger Boden!) weiter 
nach N vordringen, an der 0-Seite der Nordsee aber den 54° nicht 
überschreiten. Dahin geboren z. B.: Porcellana platycheles (s. Fig. 28), 
Portumnus latipes. Pontophüus fasciatus (bis Firth of Forth), P. sculp-
ius (bis Moray Fir th) , Macropodia longirostris, Thia polita und Pilum-
ims hirtellus. 

3. Solche, die auf beiden Seiten weit vorgedrungen sind, so: Co-
rystes cassivellaunus (bis Kattegat und Schottland; s. Fig. 28), Upogcbia 
•'•fellata und Gebiopsts deltaura (bis Moray Firth, Kattegat und Nor-
wegen), Portunus arcuahts (bis 0 resund und Norwegen), Pirimela 
denticulata (bis W-Küste Norwegens, aber hier seiten), Callianassa 
Mebhingi (bis Schottland und Skagerrak), Galathea squamifera (bis 
Shetlands, Kattegat und W-Norwegen), die 3 Ebalia-Aiten, Inachus 
dorselfpii.iis. I. dorhynchus und Macropodia rostrata (bis Kiel). 

I I . Siidliche Arten, die zwischen den Shetlands und den Orkney-
inseln hereingekommen sind und sich der 0-Küste Englands entlang 
nach S ausbreiten, im südlichsten Teile der Nordsee aber unbekannt 
sind. Diese habeii teilweise mit ihren Larven die nördliche Nordsee 
überschritten und sind bis nach Norwegen und dem Kattegat gekommen. 
Dahin gehören z. B.: Eupagurus prideauxi (bis Skagerrak und Fjorde; 
Fig. 28), Anapagurus chiroacanthus. A. hyndmanni und A. kievis, 
Eupagurus cuanensis (bis Kattegat) und Xantho hydroplnlus. 

G r i m p e & W a g l e i ' , Tierwelt der Nord- und Ost.'-ee. X. Il 5 
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Hier können, wegen der gröBeren Schwellentieie (bis 100 ni), a\ioh 
Formen des Sublitoiales eindiingen. von denen ich nenne: Eiipagiirus 
variabilis, Munida bamffiu, Atelccyclus septemdentalus. Portunus tubcr-
culatus (nur Shetland-Inseln), Pontophilus spinosiis und Inachus lepio-
ehiriis. 

I I I . Die nöidlichen Arten dringen der W-Kiiste Norwegens entlang 
nach S vor, gehen teilweise durch das Kattegat bis zur Ostsee und in 
der Nordsee teilweise bis zur Doggerbank, teilweise zur hollandischen 
und S-englischen Kuste. Ich nenne: Eupagurus bernhardus (bis Kiel; 
in der Nordsee sehr hauflg), E. pubescens (bis Kattegat: in der Nord­
see haitptsachlich im nördlichen Teile; sublitoral). Lithodes maja (bis 
Belgien), Hyas araneus (bis Kiel und Kanal) , H. coarctatus (nicht ü ï t -
see), Crangon crangon (bis flnnische Scharen, Zuider-Zee). C. allnianni 
(sublitoral; nur bis 0 resund) , Pandnlus moniagiii (südlich bis Holland; 
auch Kiel und Norwegische Rinne: 100 bis 650 m), Spirontocaris spintis 
(bis Sohottland und 0 resund) , Sp. gaimardi (bis Schottland und Kiel), 
Sp. pusiola (bis 0resund. Holland, Plymouth), Pandalus borealis (in 
den norwegischen Fjorden; 0 rcsund und Northumberland, 20 bis 200 m), 
Sabinea sarsi (nicht England, aber bis Doggerbank und Kattegat). Ca-
ridion gordoni und Pontophilus bispinosus. 

IV. Als Formen des tiefsten Litorales und der Tiefsee, die duich die 
Norwegische Rinne vordringen und teilweise bis in die Tiefsee des 
Skagerrak gehen (hier sind bekanntlich Tiefen bis zu 700 m gelotet 
worden [ K R Ü M M E L ] ) nenne ich: Pandalus propinquus (Fjorde Nor­
wegens, Kosterfjord und Norwegische Rinne: 200 bis 365 m). P. bonnieri 
(20 bis 300 m), Spirontocaris polaris (bis Skagerrak; 100 bis 550 m), 
Calocaris macandrcae (im Kattegat bis 30 m hinaufgehend: auch in der 
südlichen Nordsee, sonst meist bei 300 bis 400 m), Munida tenuimana 
(Kattegat bis 80 m hinauf: sonst meist zwischen 400 und 1000 m), 
Geryon tridens (50 bis 425 m; vergl. Fig. 28 auf S. X. h 56), die nekto-
nischen Pasiphaea-Arlen, Cryptocheles pygmaea (Norwegische Fjorde 
und Skagferrak in 550 bis 650 m), Pontophilus norvegicus (Fjorde, 
Rinne, Skagerrak: 100 bis 1200 m) und Munidopsis serricornis (Fjorde 
bei Bergen: Skagerraktiefen, bis 90 m hinauf). 

Eine tiergeographische Übersicht des nördlichen Teiles unseres Ge-
bietes bat APPELLÖF (1912) gegeben. An den Insein Norwegens sind im 
Litorale (bis 50 m) folgende Formen besonders hiiufig: auf felsigen und 
steinigen Boden Carcintts maenas, Eupagurus bernhardus; ferner sind 
Homarus vulgaris und Cancer pagurus hier zu treffen; auf Zostera 
findet man Pandalus montagui und Leander. auf Algen, Bryozoen und 
Hydroidengründen Hyas u. a. Oxyrhynchen; innerhalb der Fjorde ist 
das oberste Litoral durch SüBwasserströme ausgesuBt und beherbergt 
nur Carcinus maenas. nicht aber Homarus und Cancer: im Sublitoral 
der Fjorde ist Eupagurus pubescens haufig und auf dem Mud der 
groBen Tiefen finden sich Munida tenuimana und Pontophilus norvegi­
cus, wahrend auf den Loph.ohelia-Gr\\nAej\ Galathodes serricornis, auf 
hartem Boden überhaupt Pandalus propinquus, Pandalina brevirostris, 
Spirontocaris polaris und Sp. securifrons. Lithodes maja u. a. vor­
kommen. 
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In der zentralen Nordsee, S der Doggerbank. sind in Tiefen von 50 
bis 100 m Dekapoden seltener; in den oberen Schichten bis 50 m treten 
Eupagurus bernhardus, Hyas coarctatus, Portunus und Porcellana auf: 
Garnelen sind hier ganz selten, wahrend in den Tiefen bis zu 100 m 
Eupagurus pubescens, Lithodes maja, Crangon allmanni. Pandalus mon-
iagui und andere sich finden. 

Aus den gróBeren Tiefen (mehr als 100 m; N der Doggerbank) gibt 
APPELLÖF Atelecyclus, Inachus dorhynchus. Portunus tnberculatus, 
Eupagurus variabilis usw., besonders aber Munida bamffia und Hyas 
coarctatus als haufig an. 

Auf dem Shetland-Plateau fehlen manche Formen, die in den Tiefen 
der norwegischen Fjorde bekannt sind (wie Munida tenuimana, Panda­
lus propinquus); andere fehlen wieder in den Fjorden, die auf den Shet-
lands vorkommen, also die Norwegische Rinne nicht überschreiten 
können. wie Portunus tuberculatiis; wieder andere sind beiden Gebieten 
gemeinsam (Eupagurus variabilis. Atelecyclus septemdentatus). 

Gegenüber den über 90 marinen Arten des eigentlichen N o r d -
s e e g e b i e t e s verarmt die Dekapodenfauna, je weiter man nach 
O vorschreitet. Aus dem schwedischen S k a g e r r a k - K a t t e g a t -
Gebiet zahlt L A G E R B E R G (1908) noch 64 Arten auf; vom 0 r e -
s u n d sind nach BjÖRK (1913) nur noch 24 Arten bekannt, und 
in der O s t s e e (bei Kiel) kommen lediglich folgende 10 Formen 
vor: Pandalus montagui (nördliche Form), Athanas nitescens (süd­
liche Form; an Algen lebend), Spirontocaris gaimardi (nördliche Form), 
Leander squilla (südliche Form; bis Danziger Bucht gehend), Leander 
adspersus (südliche Form; bis Danziger Bucht gehend), Crangon cran­
gon (nördliche Form; bis finnische Scharen gehend), Eupagurus bern­
hardus (nördliche Form). Macropodia rostrata (südliche Form: an 
Algen), Hyas araneus (nördliche Form) und Carcinus maenas (südliche 
Form; bis zur Darsser Schwelle gehend). 

DaC diese Abnahme der Krebsarten mit der Abnahme des Salz-
gehaltes des Meerwassers nach O hin in Beziehung steht, ist klar und 
von den verschiedensten Seiten (MÖBIUS 1877, BRANDT 1897. R E I B I S C H 
1914) betont worden; liegt doch in der Fehmarnschwelle der Salzgehalt 
an der Oberflache zwischen nur 12,6 bis 15,5"/oo, in der Danziger Bucht 
an der Oberflache bei etwa 7»/oo und in 105 m bei ll,64''/oo ( K R Ü M M E L ) . 
Da nu r sehr euryhaline Meerestiere solche Herabsetzungen des Salz-
gehaltes vertragen können, ist die geringe Zahl der Ostsecdekapoden 
leicht begreiflich, und so sind denn in Danzig nur noch 2 (oder 3^) 
Garnelen zu beobachten. Allerdings ist aber der Salzgehalt immer 
noch zu groC. um reinen SüCwassertieren, wie etwa dem FluBkrebse 
(Poiantobius), Zutritt zu gestatten. 

Euryhalinitat ist aber nicht die einzige Bedingung, um den Arten 
die Besiedelung der Ostsee zu gestatten; es kommt wegen der groBen 
jahrlichen Schwankungen der Wassertemperatur (9° in 14 m Tiefe 
nach R E I B I S C H ) noch Eurythermie als Bedingung hinzu, so dal3 
nur die wenigen erwahnten Formen noch die Kieler Bucht besiedeln 
konnten. In der U n t e r e l b e sind nur 2 Formen zu beobachten: Carcinus 
maenas (bei Neufeld massenhaft. bei Triangel noch haufig) und Cran-

X. h 5* 
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gou crUHQon (bei Gr. Ganseberg noch massenhatt, bei Brunsbüttel haufig 
und bei Pagensand selten; SCHLIEXZ 1923). Fü r Eriochcir s. S. X. h 45. 

Die V e r t i k a 1 e Verbreitung der einzehien Arten ist schon im 
systematiscben Teile angegeben. 

Wohnbauten Unter den Bauten sind vor allein die des Hummers 
(Homarus) zu ervvahnen. er lebt in Felsspalten oder aber grabt sicb 
Löcher in den Sandboden, woboi er mit dem Kopfe voran eindringt 
und mit den Füöen und dem Schwanzfacber den Sand zur Seite wirft, 
so daB schlieBlich voi' seinem Loohc ein aufgeworfener Sandhaufen liegt. 
Oebia lebt nach BOHN (1902) in Gangen anderer Tiere, wahreud Callia-
nassa sich ihre horizontalen Gango mit Hilfe ihrer vorderen Glied-
mafien selbst grabt; sie befestigt diese von innen mit einem ausge-
schiedenen Zemento. Ein Eingangs- und ein Ausgangsloch sorgen für 
Kommunikatioii frischen Wassers. Die Tiere verlassen ihr Versteek 
nur des Nachts. Ahnlich durchpflügt auch Calocaris macandreav den 
Boden mit Gangen (BUNNSTRÖM 1925). 

Bewesuti)! A. Von den B o w e g u n g s f o r m e n sind vier Arten 
zu untersi'heiden: Einmal das echte Schv\rimmen. sodanu das Rück-
wartsschnellen, drittens das Laufen und viertens das Eingraben. Die 
am Boden lebenden Garnelen und der Hummer sind zu den 3 ersten 
Bewegungsarten befühigt: die bathypelagischen Garnelen nur zu 1 und 2. 
Die Krabben bewegen sich meist nur durch Laufen fort. 

1. Das S c h w i m m e n dei- Garnelen erfolgt bei den Formen, die 
sonst am Boden leben, in vfagrechter Richtung nach vorne zu, indem 
die Pleopoden als Ruder wirken und die Pereiopoden und Antennen 
zur Verminderung des Reibungswiderstandes an den Körper angelegt 
vrerden. Die beiderseitigen Pleopoden sind durch die Appendix interna 
aneinander gekoppelt, so daB sie immer gleichzeitig schlagen. Bei den 
bathypelagischen Formen dagegen, zu denen aus unserem Geblete Ser-
gestes und Pasiphaea geboren, steht der Körper in senkrechter Stellung, 
mit dem Kopfe nach oben (DOFLEIN 1910). Sowohl die Pleo|)odeu wie 
(bei P(isiphaea) die Exopoditen der ThorakalfüBe schlagen dauernd im 
Rhythmus. Antennen und Beine werden hier vom Körper abgespreizt, 
um den Reibungswiderstand zu vermehren und ein Absinken zu ver-
hindern. Von den Krabben können einige ebenfalls durch Bewegungen 
ihrer Beine schwimmen (z. B. Cancer); besonders ist aber diese Art der 
Fortbewegung bei den PoHunidae ausgebildet, deren letztes Pereiopoden-
paar einen plattförmigen Daktylus tragt (wegen Polyhius s. S. X. h 39). 
Mit deren Hilfe können sie sich einige Zeit lang schwimmend im Wasser 
erhalten. wobei sie, wie beim Laufen. die Richtung nach der Seite ein-
halten. 

2. Das R ü c k w a r t s s c h n e l l e n (auCer bei Garnelen auch bei 
den Astacura) erfolgt durch schnellc Bewegungen des Abdomens nach 
der Brust zu. so daC das Tier durch RückstoB nach hinten imd oben 
getrieben wird (Flucht vor Feinden). 

3. Das S c h r e i t e n geschieht ausschlieBlich mit den BrustfüCen, 
bei den Garnelen nach vorwarts oder rückwarts, bei den Anomuren 
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vorwarts, iiickwarts imd seitlich, bei den Krabben fast aiihschlieJ31ich 
nach der Seite. 

Genauer hat BETHE (1897) den Gang von Carrnms muenaa a n a h -
siert. Er unterseheidet 4 (iaiigaiten; die haufigste ist folgendc. Beim 
(jang nach rechts: 

Rechte Beine 1 . 4 , i rr i i -t - i •> 
. (lazu ^ •) 1 iikt spater —, dann: 

Tjinke Beine 2 ' :i 1 . 4 
d. h. die Beine desselben Paares arbeiten nie zusammen. Bei sehr 
schneller Bewegung im Wasser erfolgt die Gangart: 

„, , , , l.:i (krfnnmen sich) , 2.4 (Rechte Beine) 
Nach rechts: r ^ , , , • , w dann: -r- jf-.-~.—^—.—r-

],•! (-trecken .sich) 2,4 iist. (Lnike Bemel 
Uie in der Bewegungsrichtung vorangehenden Beine ziehen, werden 
dabei nicht vom Boden erhoben, die nachfolgenden stemmen. Carcinus 
maenas kaïm im Wasser bis zu 1 m pro sec laufen und so den «chnellen 
Leander erjagen. Der Vorwartsgang tritt bei Carcinus maenas nur als 
Zwischenstufe zvvischen dem Links- und Rechtsgang auf. 

Bei den Makrura arbeiten nie die gleichsinnigen Paare zusammen; 
so ist z. B. beim FluDkrebse die Reihenfolge der FüCe folgendc (VÖLKEL 
1922): 
Hechts: 1, 3, 2, 4, 

-—z-(wobei die gleichzeitig bewegten übereinander stehen). 
Links: ^, 4r, 1, o, 

Porcellana lauft nicht nur rein seitlich, sondern auch schrag vor­
warts und ruckwarts. Um die verschiedenen Bewegungsarten eines 
Tieres zu zeigen, sei der Hummer (Homarus) nach APPELLÖF geschil-
dert. Einmal geht er vorwarts, wobei er auf den Spitzen der Pereio-
poden (2 bis 5) einherschreitet und durch Rudern mit den Pleopoden 
das Vortwartskommen unterstützt, so daB er auf diese Weise sogar an 
senkrechten Wanden in die Höhe klettern kann, die Schere wird dabei 
zum Schreiten nicht benutzt. sondern nach vorn gehalten Andererseits 
schnellt er sich bei drohender Gefahr ruckwarts. indem er den Schwanz 
nach vorn-unten schnell umschlagt, so daB er durch RückstoB nach 
hinten-oben getrieben wird und dann wieder absinkt. Gleichzeitig 
werden die beiden Scheren zur Verminderung des Reibungswiderstandes 
zusammen- und ancinandergelegt. Homarus kommt auf diese Art einige 
Meter weit ruckwarts. 

4. E i n g r a b e n : Der ProzeC des Eingrabens ist von G A R S T . W G 
(1896) bei Corystes cassivelaunus (Fig. 16) beobachtet und beschricben. 
Das Tier grabt sich ruckwarts ein, wobei die Pcreiopoden 2 bis 5 
wirken, wahrend die des 1. Paares den aufgewühlten Sand zur Seite 
werfen. SchlieBlich steekt das Tier senkrecht im Bande, so daB nur die 
Atemröhre (s. S. X h 70) herausschaut. Ahnlich grabt sich auch Portumnus 
ruckwarts ein, doch liegt diese Form dann horizontal, nicht vertikal. 

5. B e w e g u n g d e r L a r v e n : Die jungen Larven schwimmen, 
da ihre Pleopoden noch nicht entwickelt sind. allein mit Hilfe der An­
tennen und Exopoditen der Pereiopoden, wahrend bei alteren Larven 
diese ihre Funktion verlieren und die Pleopoden an ihre Stelle treten. 

B. W a n d e r u n g e n : P a s s i v e Verschleppungen spielen bei 
di>n erwaehsenen Dekapoden imseres Gebietes kaum eine groBe Rollc 
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da sie fast alle Bodentiere sind, wahrend für die frei schwimmenden 
Larven wohl Verschleppung durch die Strömungen und damit Aua-
breitung der Art angenommen werden muC. 

Dagegen sind a k t i v e Wanderungen für oinige erwachsene For-
men bekannt und natürlich bei den wirtschaftlich wichtigen Arten am 
genauesten untersucht*). So sind wir über Homarus durch 
A P P E L L Ö F , E H R E N B A U M und H E R R I C K (H. americanus) unterrichtet. 

Wahrend diese Form im allgemeinen an steinigen und felsigen Kusten 
lebt. WO sie unter Steinen passende Verstecke findet, kann sie unter be­
sonderen Bedingungen auch auf Schlammbodon hinausziehen, um sich 
zu vergiaben. Im Winter, wenn das Wasser in der oberflachlichen 
Schicht kalt ist, wandert ein Teil der N o r w e g l a c h e n Hummern 
in gröliere Tiefen (bis 40 m) zurück, wo das Wasser waimer ist. Um-
gekehrt mussen die $ mit Eiern am Abdomen im Sommer in 
dif oberflachlichen Wasserschichten zurückkehren, da sie nur dort die 
zur Entwicklung der Eier notwendige Te'mperatiir flnden. I n horizon­
taler Beziehung dagegen wandert der Hummer im allgemeinen nicht 
weit von der Stellung seiner Behausung weg xmd lebt stationar, wenn 
es auch vorkommen soil, dal3 sich gröCere S c h w a r m e bilden, die 
gemeinsam etwas weitere Wanderungen unternehmen; doch „aller Wahr-
srheinlichkeit verlaCt er auch dann nicht eine bestimmte Küstenstrecke 
und noch weniger begibt er .sich ins offene Meer hinaus". Eine Ver-
mehrung der Hummerbestande an einer bestimmten Küstenstrecke 
durch Einwanderung von anderen Küstengegenden her wird also nicht 
stattfinden (AppELLÖF 1909). 

Vom H e l g o l a n d e r Hummer berichtet EHRENBAUM (1896), 
daC er im Sommer oberflachlich an der Felsenküste lebt und sich im 
Herbste mehr in die Tiete (40 bis 60 m) auf weichon Schlickboden 
(besonders der Helgolander Binne, einige Sm. N von Helgoland) zurück-
zieht. um hier eingegraben zu überwintern. Im Frühjahre erscheinen 
zuerst die jungen Tiere (250 bis 375 g schwer) in groBen Mengen; dann 
kommen die eiertragenden $ , zuletzt die S-

Auch die Amerikanischen Hummern führen ahnliche Saisonwande-
rungen aus; doch sollen nach H E R R I C K hier umgekehrt die eiertragen­
den $ in der Tiefe bleiben und erst nach deni Ausschlüpfen der Jungen 
und der darauf folgenden Hautung an der Kuste erscheinen. 

Cancer pagurns, der Taschenkrebs, wandert nach Untersuchungen 
W I L L I A M S O N S , hei denen er gezeichnote Tiere verwandte, in Dunbar 
ebenfalls im Frühjahr (vom II . an) in die Küstennahe, etwa in 14/^ m 
Tiefe. wahrend er den Herbst und Winter, vom IX. an. in tictcren 
Gegenden (33 bis 45 m) verbringt. Im Sommer werden im wannen 

*) M e t h o d e d e r M a r k i e r u n g Ahrilich wie l)ei Vögeln und Fisehen 
wurdeu aueh bei Belcapoden eiiizelne Exemplare gezeichnet, um einnial die Wande­
rungen. dann aber aucli das Wachtum der Individuen festzustellen. AppEr.LöF (1909) 
beschreibt folgende Methoden. 

1) Er macht Löeher oder dreieckige Einschnitte in die Schwanzflosse (bei Ho­
marus), die sich auch bei den folgenden Hautungen noch erkennen lassen. 

2) Knöpfe werden in der Schale angebracht; sie haben den Nachteil. daC sie 
bei der Hautung verloren gehen 

3) WILLIiMSON (19(X1) belesligt Nickelplattchen mit eineni Silberfaden am Rand 
des f'aiiipax (bei Cauc(r). 
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Wasser die Eier zum Ausschlüpfeu gebracht, und die Hautung und 
Begattung findet daselbst statt, wahrend sein Winteraufenthalt, wah-
renddessen die $ laichen, durch die Nahrung bedingt sein soil. Auch 
C. pagurus ist im allgenieinen ein stationares Tiei- und wandert nicht 
weit von .seinem Standort weg. — Nach MEEK (1913) findet aber auBer 
diesen regelmaBigen jahreszeitlichen Wanderungen auch noch eine 
Wanderungsperiode statt, die nur die $ betrifft und zwar dann, wenn 
ihre Gouaden reifen. Dann sollen sie sich nach Untersuchungen in 
NcH'thuniboiland nach N begeben und Entfernungen bis 80 Sm. zurück­
legen. z. B. von Beadnoll lii.s Dunbar, oder von der Yorkshire-Kiiste bis 
zu der von Northumberland. Aber nur dio $ ziehen; die S bleiben 
an.scheinend stationar. Neuordings (1922) hat HARDY das Zurücklegen 
von 160 km in 100 Tagen beobachtet. 

Auch über Wanderungen einiger Garnelen sind wir unterrichtet. 
So verbringt Crangon rrangon an der deutschen Nordseeküste den 
Winter in den tieferen Schichten des Wattenmeeres. wo auch seine Eier 
reifen und die Jungen ausschlüpfen; im Sommer aber wandert er in 
die Brackwasserbusen des DoUarts und der Jade hinauf; und zwar tun 
das die $ erst, nachdem ihre Jungen aus den Eiern ausgeschlüpft sind. 
Der Grund der Wanderungen liegt hier also nicht im Geschlechtsleben, 
s<indern in der Nahrung. und zwar findet C. crangon in den Brack-
wa.-.sergebieten besonders Amphipoden (Corophium, Gammarits), sowie 
Schizopodeu (Mysis. Podopsis). denen er auch ein trischeres Aussehen 
und ïesteies Fleisch verdankt, so dali diese Sommertiere des Brack-
wassers besonders wohLschmeckend sind. Im Herbst kehrt er dann 
wieder in seine ursprüngliche Heimat, das Meer, zurück (EHRENBAUM 
1890). Ahnlich liegen die Verhaltni&se in der Unterelbe, wo er im 
Sommer bis Pagensand. im Frühjahr nur bis zur 0s te geht (DAHL 1893). 
— Pandahls montagui zieht im Spatfrühling in groüen Massen nach der 
Schore, wo er den Sommer und Herbst verbringt. Im XI. und XII . 
aber, wenn die $ Eier tragen, wandert er zurück nach dem Meere 
(37 bis 55 m Tiefe), wo er wahrend der Tragzeit hleibt (Beobachtungen 
am Hnmber und an derThemse). Auch Pandalina brevirostris geht zeit-
weise in die Laminarienzone hinauf (KEMP 1910). — In norwegischen 
Fjorden wandert Pandalus horealis Kr. nach WOLLEBAEK im Früh­
jahr (I. bis I I I . ) in geringere Tiefen (90 bis 72, sogar bis 36 m), wo 
seine Jungen ausschlüpfen. wahrend er die übrige Zeit des Jahres nur 
in gröfieren Tiefen (bis 720 m) zu finden ist. WOLLEBAEK konnte 
nachweisen, daB dieses Vorkommen mit dem Wechsel der ozeanographi-
schen Bedingungen zusammenhangt. indem P. horealis einen Salzgehalt 
von 34 bis Sö'/oo und eine Temperatur von 6° G Hebt. Nur im Früh-
jahre finden sich diese Bedingungen an der Oberflache der Fjorde ver-
wirklicht, wahrend in der übiigen Zeit des Jahres durch die Ober-
flachenstrome das Wasser eine Temperatur von 10 bis 15° C erreicht, 
die Tiere sich daher in gröBere Tiefen zurückziehen mussen. — Die 
Ostseegarnele. Leander adspersus (Untersuchungen von MORTENSEN 
im Limfjord). verbringt den Winter in tieferem Wasser, fern der Kuste, 
kommt aber im Frühjahr in Küstennahe: die $ laichen jedoch wieder 
im tieferen Wasser (\ ' .—VII.). — Ahnliche jahreszeitliche Wanderun-
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gen, die aber noch nicht genaner untersucht sind, werden von Gahitlica 
squamifera (SELBIE 1914) uiid von Maja sqitinado (BELL 1853) be-
richtet. 

Stoffwechsel | l. A r t d e r N a h r u n g . — Die Dekapoden sind im 
allgemeinen Allesfresser, bevorzugen jedoch animalisehe Nahrung; reine 
Vegetariër gibt es — in iinserem Gebiete weiiigstens — nicht. Die Art 
der Nahrung ist sovvohl durch Magenuntersuchungen wie durch Bo-
obachtung am lebenden Tiere (Fütterung im Aquarium, Köderung beim 
Fang im Freien) festgestellt. — Einige Beispiele mogen genügen. 

Crangon crangon batte in der Ostsee Polychatenborsten, Ostrakodeii, 
Schnecken (Kissoa. Littorina), Muscheln (Cardium) und Ulva-BlaUer 
im Magen; auch an menschlichen Leichen wurde er gefunden. In der 
Nordsee lebt er im Winter von Detritus, Algen und Würmern, im 
Sommer, wenn er ins Brackwasser geht. friCt er Nereis, Amphipoden 
(besonders Corophium, Gammarus) und j¥«/si.s-Arten, bei welcber Nah­
rung er besonders gut gedeiht. Auoh Fischreste (Hering) wurden in 
seinem Magen festgestellt. 

Leander squilla lebt nach B L E G V A D im ganzen Jahre im Aqua­
rium von Detritus. — Pandalus borealis hatte nach WOLLEBAEK (1908) 
Kopepoden, Anneliden, Kalkspikula von Holothurien und Spongien, ferner 
Kadiolarien, Foraminiferen, Grünalgen, Diatomeen, Peridineen und Tin­
tinnen im Magen, ist also ein Detritusfresser. — Pandalus montagui soil 
hauptsachlich den Polychaten Sabellaria alveolata fressen (KEMP f910), 
sonst tierischen Detritus ( B L E G V A D ) . 

Fü r Homarus vulgaris fand P R Z I B R A M (1902) bei Aquaiiums-
beobachtungen, daC diese Art Muscheln bevorzugt, dagegen nicht 
lebende Krebse oder Algen annimmt (wahrond BLEGVAD allerdings in 
jungen Tieren Algen fand). P E S T A (1908) gibt besonders Aas als 
Futter des Hummers an; sein amerikanischer Verwandtor friBt auch 
Fische. —• Nephrops norvegicus soil nach PESTA hauptsachlich tote, 
organische Resto fressen. 

Gebia ernahrt sich vor allem von den Weichteilen der Muscheln 
(Modiola, Venus), deren Schalen sie mit groBer Geschicklichkeit öftnet 
( P E S T A ) . — Calocaris macandreae ist nach RUNNSTRÖM ein reiner 
Schlammfresser; er nimmt Schlamm in Kugeln zusammengeballt zii 
sich. Fleisch (Mytilus z. B.) verschmaht er. grabt es aber ein. wodurch 
eine Anreicherung des Schlammes an organischer Substanz bewirkt 
wird. 

Die Paguridae fressen nach B L E G V A D kleine Muscheln, Krustazeen. 
Echinodermen, vielleicht Fische und Bodendetritus. — Carcinus maenas. 
die Strandkrabbe, nahr t sich hauptsachlich von tierischen Stoffen. Poly­
chaten, kleinen Schnecken, Miesmuscheln, toten Fischen. Im Aquarium 
machte er auch auf lebende Leander Jagd ( B E T H E ) . ferner auf Gobiiis. 
von denen er in 4 Tagen 17 Stuck fraB ( B L E G V A D ) . — Polybius 
henslowi verfolgt schwimmend sogar so schnelle Fische wie Makrelen 
und fangt sie. —• Porttmus drpurator (der Reiniger!) klart wie alle 
Porfunus-Arten das Wasser durch Fressen von toten Fischen und an-
derem Aas ( P E S T A ) . — Eriochrir bevorzugt Muscheln und Schnecken. 
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deren Schalen die Krabbe mit ibren Scheren vom Rande her aufbricht 
und dann die Weichteile restlos aufzehrt (SCHNAKENBECK 1926). 

Als Nahrung muB auch der K a l k aufgefaöt vperden, dessen die 
Tiere, besonders nach der Hautung zum Festvrerden ihres Panzers, be-
dürfen. So ist beobachtet, daB Hummern ihre abgeworfenen Panzer 
vfieder auffressen, ferner, daU sie ihren Magen mit Schalen von Mu-
scheln angefüllt hatten. 

K a n n i b a l i s m u s , d. h. das Aufzehren der eigenen Genossen, vrird 
von vielen Formen berichtet, so von Homarus, Crangon u. a. Besonders 
gefahrdet sind die Krebse bekanntlich in der Zeit nach der Hautung, 
wenn sie vreich sind; gerade dann werden sie nicht nur von ihren 
übrigen Feinden, sondern auch ihren Artgenossen angegriffen. 

Von Larven vfird berichtet, daB die des Hummers besonders kleine 
Krebslarven, Kopepoden und — in den Brutbehaltern v^enigstens — 
auch ihre Artgenossen tressen. — Crawgow-Larven sollen nach E H R E N -
BAUM Detritusfresser sein. 

2. N a h r u n g s a u f n a h m e . — Die Beute wird mit den groBen 
Scheren gepackt und dann den MundgliedmaBen zugeführt. Der Hum­
mer hat, wie auch viele Krabben, 2 verschieden gebaute Scheren: eine 
Zahnchenschere, die als Greiforgan dient, und eine Knackschere, mit 
der er die Schalen der Muscheln zertrümmert (s. Fig. 6). Die leeren 
Muschelschalen liegen oft in Menge neben seinem Baue Mit den 2. 
und 3. ScherenfüBen führt er das Fleisch der Muscheln seinem Munde 
zu. Zum Fang wird von vielen Dekapoden die Nachtzeit benutzt, wah-
rend sie tagsüber ruhig in ihren Verstecken liegen, so von Nephrops, 
Homarus. Jaxea nocturna (Name!); dagegen sind die Leawder-Arten 
nach DOFLEIN Tagtiere. 

H u n g e r p e r i o d e n kommen in der Natur ofters voi; so fressen 
die Tiere nach der Hautung nicht, da sie dann weich sind und sich vor 
den Nachstellungen ihrer Feinde verbergen. Auch Hummer-$ mit 
Eiern am Abdomen fressen in der letzten Zeit vor deren Ausschlüpfen 
nicht mehr, da sie sich dann ebenfalls verkriechen. Auch friBt der 
Hummer in der kalten Jahrcszeit nicht, erleidet aber dadurch keine 
oder nur geringe (5 g) Gewichtsabnahme (APPELLÖF 1909). — An 
Carcinus-maenas-S hat GRAVIER gezeigt, daB er im Aqiiarium erst 
nach 126 Tagen vöUigen Hungerns eingeht, eine für ein so gefraBiges 
Tier sehr lange Zeit. 

Die Funktion der M u n d g l i e d m a B e n wird verschieden be-
schrieben, Wahrend bei Homarus americanus die Kaurander der Man-
dibeln, Maxillen und MaxillarfüBe wie eine Wurstmaschine das Fleisch 
zerreiben sollen, wird bei Potamobius und Carcimis angegeben, daB sie 
das Fleisch in lange Faden formen und daB erst im Kaumagen die 
definitive Zerkleinerung stattfindet. „Speichel"-Drüsen liegen in den 
Labien und im vorderen Ösophagusteile; sie scheidon Schleim und zwei 
andere Sekrete ab (FARKAS 1914). 

3. V e r d a u u n g . — Der Magen zerfallt in Cardia-Kaumagen und 
Pylorus mit den Filtereinrichtungen. .' • 
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a) Der K a u m a g e n enthalt eininal ventral die groBen kissen-
förmigen Platten, welche die Nahrung festhalten, sodann dorsal die 
Magenniühle. 3 Zahne (ein unpaarer median oben und ein P a a r Seiten-
zahne zu dessen beiden Seiten), die durch ein kompliziertes Skelett-
system so verbunden sind. daö 2 Muskeln an Cardia und Pylorusdach, 
verbunden mit der Elastizitat des Apparates, genügen, um sie gegen-
einander zu bewegen. Bis in den Kaumagen gelangt auch der von der 
Mitteldarrndriisc sezernierte „Magen"saft, der durch den Pylorus hierher 
verdringt; die Verdauung, nicht aber die Absorption, flndet also schon 
im Kaumagen statt. (Über die zeitweilig in der Cardia liegenden, so-
genannten „Krebssteine" vergl. unten S. X. h 67). 

b) Der P y l o r u s ist ein Filterapparat. Durch ihn werden: 1) die 
gröbsten, unverdaulichen Bestandteile der Nahrung vom Weitcrtrans-
port ganz fern gehalten (sie werden durch den Mund wieder ausge-
brochen); 2) filtrierte Nahrung den Mitteldarmgebilden zugeführt; 3) der 
feine, unveidauliche Rückstand unmittelbar dem Enddarm zugeführt 
( J O R D A N ) . Der Bau des Pylorus - Magens ist folgender: Zwischen 
Cardia und Pylorus liegt die filtrierende Cardiopylorikalklappe. Der 
Pylorus selbst zeigt 3 Stockwerke, d. h. 3 übereinander liegende Kanal-
systerae. Das mittlere, die Presse, gibt das Geloste und Gesiebte nacb 
dem oberen und unteren Teile ab, die Rückstande durch einen Trichter 
in den Enddarm. Der obere Kanal führt in den Mitteldarm, der untere 
durch ein Darmfilter in die Mitteldarmdrüse (..Leber"). Starke Haar-
bildungen sorgon für Filtrierung des flüssigeii Inhaltes von den Rück-
standen. 

Der eigentliche entodermale M i t t e l d a r m ist bei Dekapoden sehr 
verschieden lang. In ihn münden einmal mit paarigem Gange ventral 
die Mitteldarmdrüse. ferner dorsal Blindschlauche, Coeca, von denen 
man Pylorus-Goeca und Rektal-Coeca unterscheidet. Die Absorption 
der verdauten Nahrung flndet nur im Mitteldarm und dessen Anhangen. 
nicht aber im Enddarrae statt. 

Der lange E n d d a r m , als ektodermales Gebilde mit Chitinkutikula 
versehen, schiebt durch seine peristaltischen Bewegungen den Kot zum 
After hin und sezerniert aus Drüsen eine schleimartige Substanz, die 
den Kot umgibt. 

Der „ M a g e n " s a f t , der von der Mitteldarmdrüse abgeschieden 
ist und durch deren Mnskelkontraktionen in den Magen gelangt, reagiert 
pchwach sauer, enthalt aber auch freies Alkali. Von Verdauungs-
fermenten sind in ihm eine tryptische Protease (deren Wirkung durch 
HCl aufgehoben wird), ferner Lipase, Diastase und (beim FluBkrebs) 
Cytase, d. h. ein Zellulose spaltendes Ferment, nachgewiesen. — Die 
M i t t e l d a r m d r ü s e (Hepatopankreas, „Leber") enthalt einmal Se-
kretionszellen, in denen sich das Ferment als eine Blase bildet (es wird 
entweder durch Platzen der Blase oder durch AbstoBung der ganzen Zelle 
entleert), ferner Absorptionszellen und Alveolenzellen, durch Pettreich-
tum ausgezeichnet. 

A b s o r p t i o n findet ferner auch in den Coeca und im Mittel-
darme selbst statt. nicht aber, wie schon erwühnt, im Kaumagen oder 
Enddarme. Das Fett wird von der Mitteldarmdrüse resorbiert, gelangt 



Decapoda; Exkretion X. h 67 

in geopaltenem Zu.Ntande ill^ Blut und wird als blauer l'''arbstof£ ab-
geschieden, dei- sich daun wieder in Fett umwandelt, wobei da» Licht 
beschleunigend wirkt ( B A I ' E R ) ; daher ist die Abscheidung am Tage 
intensiver als des Nachts. 

Als R e s e r v e s t o f f e dienen: 
1) Fett (aufgespeicheit in der ,,Leber' und im Hautepithel): 
2) Glykogen, besonders vor und wahrend der Hautung (im Binde-

gewebe): 
3) EiweiB (in besonderen Zeilen des Bindcgewebes): 
4) Kalk. dieser liegt (aber nur bei Homarus, Nephrops und Pota-

viobius) als „Kreb . -^auge" oder Gastrolith paarig in den Seitenwanden 
der Cardia. bei den Brachyura aber wahrscheinlich im Blute selbst. 
Diese Krebsaugen. bestehend aus etwa 75% CaCOs und 10% Ca3(P04)2, 
ferner organischei Grundsubstanz, w^erden beim PluBkreb.s etwa 40 Tage 
vor der Hautung abgeschieden und liegen in einem Kutikularsackchen, 
das bei der Hautung zerfallt. Sie werden im Magen gelost: ihr Kalk 
gelangt ins Blut und erhartet die weiche Ghitinkutikula des ,.Butter-
krebses"'*). 

Bei hungernden Tieren wird nach GRAF SCHÖNBORN zuerst das 
Glykogen, dann erst das Fett angegriffen. Bei Carcinns war nach 18 
Tagen an Stelle des normalerweise vorhandenen 1%-igen Glykogen-
Gehaltes keines mehr verbanden, das Fett aber noch unverandert. 

Der K o t wird durch die peristaltischen Bewegungen des End-
darmes durch den After (im letzten Telsonsegmeut) hinausbetördert. 
Es ist zvveierlei Kot zu unterscheiden: a) der Drüsenkot; b) dei' Darm-
kol. Jener (kleinere) enthalt die Rückstande der Verdauung der 
Mitteldarmdrüse, dieser (gróBere) die aus der Presse direkt in den 
Enddarm gelangten unverdaulichen Substanzen. 

4. E x k r e t i o n . — Als Exkretionsorgan wirkt bei erwachsenen 
Dekapoden vor allem die A n t e n n e n d r i i s e , bestehend aus dem 
mesodermalen Cölomsackchen und dem ektodeimalen Nephridialkanal, 
dessen distales Ende zu einer Sammelblase erweitert ist, wahrend das 
proximate Ende zu einem Labyrmthe, d. h. einem Sacke umgestaltet ist, 
der durch eine Menge von Scheidewanden gegliedert ist (bei einigen 
Caridae tehlt es). Zwischen Cölonisack und Nephridialkanal liegt das 
von einem Sphinkter umgebene Nephrostom mit einem Trichterventile. 
Der Cölomsack kann entweder verzwelgt sein und mit dem Laby-
rinthe zu einer (anscheinend einlieitlichen) Masse verschmelzen (viele 
Brachyura und Anomura) oder eine nur innerlich gekammerte (Caridae, 
Nephropsidae) Blase darstellen. Histologisch von Wichtigkeit ist, daB 
das Cölomsackchen von einem mehrschichtigen Epithel ausgekleidet ist, 
wahrend der Nephridialkanal nur einschichtiges Epithel tragt, dessen 
Zeilen aber durch einen Saum (Alveolarschicht) und fibrillare Streifung 
des Protoplasmas charakterisiert sind Der Nephroporus. der Ausfüh-

*) Abweicheiid \on dieser sonst allgemeiii angeiiommeDen Ansicht von der 
Fuuktion der Krebsaugen iiimmt HEKRICK an, daii ihi Kalk ein reines Exkretionsprodukt 
darstelle. das vor der Hautung abgeschieden werde, um dem Krebs diesen Prozefi zu 
erleichtern. da? aber mit der nafhfolgenden Erhiirtung in kenieni direkten Zusanmien-
hang stelle 
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rungsgang, liegt in der Coxa der Antenne; bei den Nafantia beflndet 
sich hier auf einem Tuberkel eine Membran mit zentraler Öffnung. bei 
Brachyura liegt die Membran im Innern der Coxa und wird auBen von 
einem Operkulum verdeckt. Der Inhalt des Cölomsackes ist von dem 
des Nephridialkanales verschieden. Jener enthalt Blaschen mit gokl-
gelben Tropfen und einem Kerne, d. h. abgelöste Zeilen der Cölomwand, 
sowie auch granulierte Massen, die aber bald gelost werden. Er reagiert 
sauer und stellt eine „Garcinursaure", d. h. wahrscheinlich eine Pyridin-
karbonsaure, dar. In der Blase und im Nephridialkanal dagegen finden 
sich Vakuolen, mit Körnchen oder Kristallen als Inhalt, oder auch freie 
Kristalle. Hier reagiert der Inhalt neutral oder amphoter und wirkt 
stark giftig. 

Die A b s c h e i d u n g der Exkrete erfolgt verschieden. Im Cölom-
sack werden sie entweder als Vakuolen aus den Zeilen heraus (mero­
krin) oder mit den ganzen Zeilen zusammen (holokrin) abgeschieden. 
Auch im Nephridialkanal sind in den Zeilen Körnchen beobachtet, be-
sonders bei Gcbia, die aber nur merokrin entleert werden; meist abcr 
finden sich Vakuolen, die aus der Alveolarschicht der Zeilen stanunen. 
spater platzen und ihren Inhalt freigeben. Das aus dem Nephroporus 
quillende Exkret ist von Einschlüssen frei, gelblich gefarbt und enthalt 
auBer obigen chemischen Snbstanzen keine anderen, wie etwa Harn-
saure oder Harnstoff. 

Exkretorisch wirken auch l y m p h o i d e Z e l l a n h a u f u n g e n , 
die als Nephrozyten. Nephrophagozyten. Depuraforen, Speicherniercn 
(u. a. Namen) bekannt sind. Sie liegen teils an den Kiemen und deien 
Epipoditen, teils in der Herzgegend und auch im Bindegewebe (letztere 
auch mit phagozytarer Funktion) und enthalten gelb gefarbte Vakuolen. 
deren Inhalt giftig wirkt und wahrscheinlich mit dem der Gölomsack-
zellen identisch ist. Es ist noch nicht sicher, ob das Exkret in 
den Zeilen aufgespeichert wird oder wieder in die Blutbahn gelangt 
und vom Cölomsack ausgeschieden wird. 

Eine cxkretorische Funktion kommt schlieBlich noch den F e r -
m e n t z e l l e n der Mitteldarmdrüse zu, die Vakuolen mit gelben Körn­
chen enthalten und auch Farbstoffe (Methylenblau) speichern; in der 
Mitteldarmdrüse ist — ein Beweis für ihre cxkretorische Funktion — 
auch Harnsaure nachgewiesen. 

5. A t n i u n g . — Samtliche in imserem Geblete voikonmienden Deka-
poden sind Wassertiere; besondere „Lungen", wie sie hoi manchen tro-
pischen Formen als Anpassungen an das Leben in der Luft beschrieben 
wurden, kommen bei uns nicht vor. — Als Einrichtung zur Aufnahme 
des O2 aus dem Wasser fungiert im Larvenleben der Darm (und wohl 
auch die Haut) , bei erwachsenen besondere Kiemen. 

a) Die D a r m a t m u n g ist bei don Larven von Crangon rruiuion 
von E H R E N B A U M 1890 be.schrieben. Hier macht der Enddarm rhyth-
mische Bewegungen und bewirkt durch Einsaugen von frischem Wa.^ser 
die Erneuerung des Sauerstoffs. 

b) Die HauptroUe aber spielen die K i e m e n , die als Anhange der 
Epipoditp der ThoraxgliedmaBen entstanden zu denken sind. Nach 
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ihrer Lage am Kórper, bzvv den Beinen weiden 3 Formen der Kiemen 
unterschieden: 

1) Podobranchie, sitzt der Coxa des Beines auf; 
2) Arthrobranchie, auf dem Gelenk zvvischen Coxa und Kórper; 
3) Pleurobranchie, auf der Seitenwand des Körpcrs. 
Als primitiv muB jedem Segment l Podo-, 2 Arthro- und 1 Pleuro­

branchie zugesfhrieben werden; doch ist diese Zahl nie bei allen Glied-
maCon gleichzeitig erhalten. es fehlen z B, immer die Pleurobranchie 
des 1. Maxillarfufies, die Podo- und Arthrobranchien des letzten Tho-
lakalsegmentes. Es seien hier die K i e n i e n f o r m e l n einer Anzahl 
wichtiger Formen angegeben: 

Pandahii . . 

Crangon . . . 

Houtnrus . . . 

Eupagiirus . . 

Cancer . . . . 

Ma.Killarfii«!se 

I 1 11 1 III 

Ep -

Ep -

K|, -

Ep -

E p l P o l E p — 

Ep — Ëp — 

Kp IPo 1 Ep IPf 

Ep IPo Ëp IPo 
IA - l2A -

Poreiopoden 

I [ Il 

Ep — Ep — 
l A l P l l l A l P l 

— 1 PI — 1 PI 
Ep IPo Ep IPo 
2A — 2 \ 1 P 1 

2A — 

2A — 

2A — 

- I P l 

UI [ I V V 

Ep -
1 \1P1 

- I P l 
E]) IPo 
2A1P1 

2 \ -

— IPl 

Ep - 1 
1 \ 1 P I — I P l 

- IP l — IP l 
Kil IPo — — 
2 Vll ' l - IPl 

2 \ 1 PI — — 

E = Kpipudit: A ^ Arthrobranohio ; Po ^= Podobranchie; PI ^= lMoin-otnain.liK' 

Nach dem B a u d e r K i e m e n werden unterschieden: 
1) DendrobTanchien: vom Stamme ontspringen verzweigte Fila-

mente (nur Penacidea); 
2) Trichobranchien: vom Stamme entspringen einfache Filamente, 

in geraden Reihen angeordnet (Potamobiidae, Nephropsidae u. a.); 
3) Phyllobranchien; vom Stamme entspringen 2 Reihen von Blattern 

{Eiicyphiden und meiste Brachijura). 
Überdeckt werden die Kiemen von der Seitenwand des Garapax 

(Branchiostegit genannt), die bei den Garnelen nur lose uberliegt, 
bei den Krabben aber sich fester mit den Koxen der Beine verbindet, 
so daC eine geschlossene A t e m h ö h l e resultiert. 

Dem Bedürfnis nach regelmaüiger Z i r k u l a t i o n d e s W a s s e r s 
dient vor allem der Skaphognathit, die Atemplatte, der Anhang der 
Maxille (Fig. 22). Durch dauerndes Schlagen wirft er das Wasser aus 
der Kiemenhohle nach vorn aus, so daB von hinten frisches Wasser ein-
stromen kann. Auch der rhythmische Schlag der Pleopoden bei Gar­
nelen dient der Erneuerung des Atemwassers von hinten her. Dieser 
Eintritt des neuen Wassers findet bei Garnelen am Hinterrande und an 
den Seiten des Garapax statt, bei Brachyuren, soweit sie nicht spezielle 
Anpassungen besitzen, einmal an einer Öffnung vor der Coxa des 
Scherenful5es (MILNE EoWARDSsche. Öffnung), ferner aber auch zwi-
schen den hintereinander gelegenen Koxen der einzelnen Beine seUist 
(BOHN u. a.), welche Eintrittsöffnungen zum Fernhalten von Schmutz 
von Haaren umstandeu sind. Bei Galatheidae und Lithodidae sowie 
Paguridae kann der Hinterrand des Garapax durch die reduzierten 
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5. Pereiopoden in die Hohe gehoben und so dem Wasser der l-jintritt 
erleichtert werden. Der Atemwasserstrom ist auch von Bedeutnug für 
das Autfinden der Nahrung. BROCK (1926) konnte an Einsiedler-
krebsen nachweisen. daC die chemischen Stoffe des — hinter dem Tiere 
liegenden — Köders mit dem Atemwasser eintreten; durch die Zirkn-
lation wird ein vom Köder nach dem Tiere zu gerichteter „chemischer 
Sektor" erzeugt, der dem Tiere das Aufflnden der Nahrung erleichtert. 
Denn nachdem es mit den Antennvilen chemorezipiert bat, schreitet es 
innerhalb des von ihm selbst erzeugten Sektors auf den Köder zu. 

Der R e i n i g u n g der Kiemen dienen verschiedene Organe. Eln-
mal die Putzbürsten der ScherenfüBe bei manchen Garnelen, die, wie 
den Körper überhaupt, so auch die Kiemenhöhle befahren können. 
Sodann aber findeu sich noch spezielle Einrichtungen. Da sind vor 
allem die Epipodite zu nennon, die von den Garneleu beim Schwimmen 
mit den Beinen mitbewegt werden und die Kiemen ontlang fahren. 
Bei Krabben {Maja. Carcinus) liegen die des 1. MaxillarfuCes oberhalb. 
die des 2. und 3. unterhalb der Kiemen und reinigen die entsprechenden 
Seiten (Fig. 29 auf S. X. h 72). 

Weiter dient der Klarung der Kiemenhöhle die zeitweilige Um-
kehr des Atemstromes. indem durch umgekehrtes Sohlagen des Skapho-
gnathiten das Wasser vorn ein- und hinten oder an der Seite austritt. 
Diese Umkehr des Stromes gehort bei manchen Formen zu den regel-
maCigen Erscheinungen: so fand BoHN bei Leander squilla jede Minute 
etwa zweimal einen Auswurt hinten, bei Homarun (bei etwa 150 Schla-
gen in der Minute) nur alle 2 Minuten, bei Carcinus maenas. im Sande 
eingegraben, etwa viermal pro min eine Umkehr. 

B e s o n d e r e A t m u n g s e i n r i c h t u n g e n flnden sich vor 
allem bei im Sande lebenden Formen. 

1) In der ganzen Familie der Leucosiklae. zu deuen aus unserem 
Geblete Ebalia gehort, tritt das Wasser vorn am Mundfolde durch einen 
Kanal ein, der durch den verbreiterten Exopodit des 3. MaxillarfuCes 
bodeckt und dessen Boden durch eine Rinne des Pterygostomialfeldes 
gebildet wird; sodann wird es zur Öffnung vor der Coxa des 1. Peieio-
poden geleitct. Die Ausströmungsöffnung ist unpaar, median in der 
Stirn gelegen; ihr fügt sich als AbschluC das distale Ende des Endo-
poditen des 1. MaxillarfuBes ein, welcher verlangert ist. Durch die 
Lage der Einströmungsöffnung vorn und neben der Ausströmungs­
öffnung sind diese Formen so an das Leben im Sande angepaOt, da6 
sie sich vollkommen vergraben können und nur ihr Vorderende lier-
vorschaut. 

2) Bei Corystes (Fig. 16, S. X. h 38) wird durch die GeiCeln 
der Antennen, die je mit 2 Reihen von Haaren bewehrt sind 
und sich beiderseitig aneinanderlegen, eine Röhre gebildet, die 
in eine prostomiale Kammer fiihrt. Wenn das Tier im Sande 
vergraben liegt, so schaut nur diese Röhre hervor. Dann ist 
der Atemstrom dauernd umgekehrt, d. h. das Wasser dringt 
durch die Röhre ein, verteilt sich in der prostomialen Kammer nach 
beiden Seiten und wird von den Skaphognathiten in die Kiemenkam-
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m e m gepumpt, um dnrch die Öffnungen zwischen den Beinen das 
Innere des Tieres wieder zu verlassen. Wenn aber Corystes (besonders 
des Nachts) sein Versteek verlüBt und auf der Oberflache des Bodens 
inarschiert, so ist die Wasserzirkulation wieder normal, d. h. von hinten 
nach vorn gerichtet. Beim Eingraben findet ein dauerndes Wechseln 
des Stromes statt, um die [•iiemenkammer von den eingedrungenen 
Fremdkörpern zu reinigen ( G A R S T A N G ) . — Ahnlieh ist die Zirkulation 
auch bei Atclecyclus (BOHN), Portiimnus iiastitus (GARSTANG). For-
men. die ebenfalls im Sande vergraben leben. Portiimnus latipes 
(Penn.) soil nach BoHN öfters an die Oberflache des Wassers kommen, 
um, wie gewisse Fische, dort direkt Luft aufzunehmen (? BALSS). 

3) Bei Porcellana findet nach ZIMMERMANN (1913) keine Umkehr 
des Atemstromes statt; vielmehr geht hier der Atemstrom wahrend 
etwa einer halben Stunde nur auf der einen Körperseite vor sich (und 
zwar von hinten nach vorn), wahrend die andere Seite vollkommen ruht; 
spater ist es umgekehrt die andere Seite usf. 

6. K r e i s l a u f . — Das Kreislaufsystem der Dekapoden besteht 
aus dem Herzen, das im Perikard aufgehangt ist, den von ihm aus-
gehenden. durch Klappen von ihm geschiedenen Arterien, die sich in 
die zwischen den Körperorganen liegenden Sinus öftnen: von diesen 
sammeln ein medianer ventraler (Sternal-) und zwei Lateralsinus an 
der Basis der Beine das Blut wieder und leiten es zu den Kiemen 
weiter, von denen es jederseits durch 4 bis 6 Branehioperikardialkanale 
wieder zum Herzen zurückflieBt. Ein akzessorisches Herz ist das Cor 
frontale der Aorta. 

I. Das H e r z liegt im hinteren Teile des Gephalothorax, oberhalb 
des Darraes und der Geschlechfsorgane, ist durch besondere elastische 
FUamente und die Arterien in seiner Lage fixiert und ist ein, besonders 
bei Brachyura, in die Quere gestreckter Sack: seine Wand wird von 
3 bis 5 zweilippigen Ostien jederseits durchbohrt, die von ellipsenartig 
angeordneter Muskulatur umhüllt sind, so daB bei der Kontraktion der 
Herzmuskulatur sich die Ostien schlieBen. 

II . Aus dem Herzen entspringen folgende A r t e r i e n (Fig. 29): 
1) nach vorn: 

A. Die unpaare Aorta zum Gehirn und zu den Lobi optici der Stiel-
augen. 

B. Die paarigen Arteriae laterales cephalicae zum Integument, zu den 
beiden Antennen, teilweise auch zu Magen und Leber. 

C. Die paarigen Arteriae laterales visccrum ( = hepaticae) zu Magen, 
Leber und Genitaliën. 

2) nach unten: Die unpaare Arteria desccndens, senkrecht abwarts 
gehend und das Bauchmark (auDer bei einigen Brachyura) durch-
bohrend. Sie gabelt sich an der Ventralseite und geht als Arteria 
sternalis zu den Mund- und BauchgliedmaBen, als A, ventralis zum 
Abdomen; beide ventralen Aste werden auch unter dem gemeinsamen 
Namen A. subneuralis zusammengefaBt (s. Fig. 24 auf S. X. h 51). 

3) nach hinten: Die unpaare Arteria dorsaJis pleica ( = Aorta posterior), 
zum Abdomen ziehend, bei Makrura mit 6 Seitenarterien zu den 
Pleopoden. 
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I I I . Aus den Sinus laterales gelangt das v e n o s e Blut in die 
Kiemen iind wird hier arteriell gemacht; dabei geht es in den Tricho-
branchien {Homarus nach HERRICK. Potamobius nach B O C K ) zuerst in 
das vordere Vas aö'erens des Schaftgliedes, gelangt in die vorderen 
Fiedel n, geht durch ein MantelgefaC, welches das Vas afferens umhüUt, 
schlieBlich in das hintere GefaB des Schaftgliedes (das Vas efierens) 
und gelangt durch die BrancbioperikardialgefaBe vollkommen arteriell 
ins Perikard. 

IV. Das B l u t ist eine durchsichtige. meist farblose, doch bei man-
chen Formen auch rötlich (Gehalt an Tetronerythrin) gefarbte Flussig-

Btutkreislaufsystem von Canctr pagurus L. Rechte Seite nach Krolfnung dea Krebfoes 
von o\)en, linke naeh Enffernung von 0\ar und Hepatopanlcreae. 

adp Arteria dorsalis pleioa: alc Art. lateialis eephalica; alv Art. lateiali.s viacerum; 
ao Aorta; BI gastrikaler. hl lateraler Teil der Blase der Antennendruse; hpc Branchio-
perikardialkanale; coec Coecum: eind Extensor mandibulae; epmxpx Epipodit des 1. Ma-
xillarfuBes; epmxp^ Epipodit des 3. MaxillarfuBes : î Herz ; hp Hepatopankreas; k Kieme; 
(dui'chschnittene Muskeln ohne Bezeichnuug). — Nach PEARSON 1908. Etwas verandert 

dieses farbt sich an der Luft blau, so daB das Blut nach langerem 
Stehen blau, bzw. violett (Hamocyanin + rotes Tetronerythrin) wird. 
Es enthalt amóboide Leukozyten, die sich selbstandig bewegen können, 
die Gewebe durchdringen und phagozytieren; ferner noch andere Zell-
formen, so u. a. die sogenannten Trophozyten ( = Nephrophagozyten), 
die vielleicht bei der Verdauung eine Rolle spielen. Gebildet werden 
diese Blutkörperchen durch Karyokinese in den globuligenen Organen, 
von denen eines, die CtJÉNOTsohe Drüse, unpaar an der Aorta liegt, 
andere unregelmaCig im Körper verteilt sind 

Das Blut reagiert schwach alkalisch und hat etwa den osmotischen 
Druck des umgebenden Seewassers. Funktionell entspricht das Hamo­
cyanin dem Hamoglobin, enthalt aber statt des Fe Kupfer; sein Sauer-
stoffbindungsvermögen ist geringer als das des Hamoglobins. Das 
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Tetionerythnn, zu den Lipochromen gehoiig, steht unter Umstanden m 
Be7iehung zui Eireifung ( H E I M ) Bei Ma]a sind die Ovarien zuerst 
bldCgelblich werden spater rot, und entspiechend verandeit sich auch 
gleichzeitig die Farbe des Bliites Nach AbstoCung der Eier wad auch 
da^ Blut wieder f ai blos — Eine eigenturaliche Erscheinung ist das 
Schwaizwerden des Blutes bei Homarus-i, die an der Eiablage ver­
hindert werden Dann wird namlich der dunkle Nahrungsdotter m den 
0 \d i i en voin Blute aufgenommen und in das Korpergewebe zui Re-
''Orption ubergefuhrt, so daö das ganze Tier em schwarzliches Ausiehen 
bekommt ( E H R E N B A U M 1896) 

Echte Blutgerinnung kommt bei Krustazeen zuin ersten Male in der 
Tieiieihe vor und spielt sich in 2 Stadiën ab 1) Zusammenballung der 
Blutzellen (Bildung eines Thrombus bei Verletzungen), 2) Fibrin-
geiinnung des Blutplasma, hervoigerufen durch ein Fibrinogen 

V P h v s i o l o g i e d e s K r e i s l a u f s Das Herz arbeitet als 
Druokpumpe, wobei auch das Perikard als Atrium wirkt — Der mitt-
lere Blutdruck betragt bei Homarus nach V B R U C K E &, SATACKE 
115 cm Was-^ei die pulsatorischen Schwankungen etwa 2 cm — Die 
Schlagfrequenz bei Cancer paguriis ist 90 bis 120 pro min, bei Homarus 
öO pi o mm, bei Maja 46 pro mm, dagegen bei kiemen Porcellaniden-
larven bis 280 pio mm (vergl V B R U C K E ) sie hangt in hohem MaQe 
von der Tempeiatur ab 

Sinnesleben I Dem L i c h t s i n n dient bei den Larven das 
Naupluisduge bei den erwachsenen Formen die beiden Fazettenaugen, 
die bei den im Schlamme odei in dei Tiefsee lebenden Formen (Callta-
nassa Gebia Jaxea) reduziert smd Dahei konnte DOFLEIN (1910) bei 
Veisuchen mit Jaxea kernen EinfluC dei Belichtung auf die Bewegungen 
des Tieres feststellen, nur bei plotzlicher greller Beleuchtung reagierte 
es durch StiUstehen Tiber das Auflosungsvermogen des Auges orientiert 
em Versuch DOFLEINs an Galathea squam,ifera Diese Form reagiert 
auf voiuberziehende Gegenstande daduich, daB sie ihnen mit den An­
tennen folgt DOI LEIN stellte nun fest daC auf eine Entfeinung von 
IV2 m selbst sehi groBe Gegenstande keine Reaktion mehi auslosen, 
dagegen auf 40 cm Entfernung weiBe Blattchen von 2 qcm, auf 25 cm 
•>okhe von 1 qcm und auf 10 cm solche von M qcm GroBe noch Reaktio-
nen auslosten Leander reagiert auf Blattchen \on 2 qcm GroBe noch 
bei 30 cm, auf solche von 1 qcm noch bei hochstens 15 cm Entfernung 
Ob beim Erkennen der Beiite der Gesichtssinn oder der Geruch eme 
groBeie Bedeutung hat, ist bei den emzelnen Arten verschieden Bei 
Lcandei spielt nach DoFLEIN ersterer bei Carctnus maenas nach 
B E T H E lützterer die groCere Rolle 

Einen F a r b e n s i n n bat man aus verschiedenen Umstanden er-
'^chlossen Emmal suchen manche Formen (Hippolyte varians, Leander 
ripliias u a) , die selbst m verschiedener Farbung vorkommen (grun, 
gelb u s w ) , im Aquarium immer den ihrer eigenen Farbe entsprechen-
den Untergrund auf, z B gehen die grunen auf Seegras die gelben 
bleiben auf dem Sandboden ( K E E B L E & GAMBLE DOFLEIN) Dazu 
passen sich die jungen Hippolyte varians der Farbe des Untergrundes 

G r i m p e & W a g l e r Tieiwelt dei Noid und Ostsee X h 6 
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selbst sympathisch an Auch hat KOLLER (1925) den Farbensinn e.\akt 
nachgewiesen Damit sind deun die bekannten Einwande von V. H E S S 
als widerlegt zu betrachten. 

P h o t o t a k t i s c h e B e w e g u n g e n sind bei vielen Larven be-
obachtet. Die drei jüngsfen Larvenstadien von Homarus americanus 
stellen .sich in die Richtung der Lichtstrahlen ein, mit dem Kopfe vom 
Lichte abgewandt, umgekehrt Krabbenlarven mit dem Kopfe dem Lichte 
zu. DaB diese Erscheinung nicht von einer allgemeinen Hantempfind-
lichkeit gegen Licht, sondern auf duich die Augen vermittelten Reizen 
beruht, lehren Versuche an Tieren mit exstirpierten Augen. denen die.^e 
Stellung abgeht. Erwachsene Lcander xiphias und L. treillianus stellen 
sich oder nur ihre Augenstiele im Aquarium ebenfalls in die Richtung 
des einfallenden Lichtes (DOFLEIN). Erwachsene Carcinus mnenaf; sind 
nach B E T H E negativ phototropisch. 

L i c h t r ü c k e n r e f l e x . — Das Licht iibt auch cinen EinfluB 
auf die Körperhaltung aus, indem die meisten Dekapoden (Ausnahnn-: 
Lysmata seticaudata nach v. B U D D E N B R O C K ) mit dem Rücken der 
Lichtquelle zugewandt schwimmen, normal also mit dem Rücken nach 
oben. Wenn man daher in Aquarien das Licht von unten einfallen laCt, 
SC drehen die Tiere ihren Rücken nach unten, den Bauch nach oben. 
Voraussetzung bei diesem Versuch ist aber, daB die Tiere der Stato-
zysten beraubt sind, so daB diese ihnen keine Zeichen geben könneu. 

II . Ob ein a k u s t i s c h e r S i n n cxistiert, ist noch zweifelhaft. 
Da jedoch bei manchen tropischen Krabben die S Stridulationsorgane 
haben, die $ nicht, so ist anzunehmen, daB diese Organs im Dienste 
der sexuellen Werbung stehen und also ihr Gerausch vom 2 perzipieit 
werden muB. Organe sind aber noch nicht nachgewiesen. H E N S E N 
hatte bekanntlich 1863 die „Otocysten" in den Antennulae dafür ver-
antwortlich gemacht; doch wirken diese statisch. 

Samtliche erwachsene Dekapoden besitzen diese S t a t o z v s t e n , 
mit Ausnahme einiger Garnelen (Hippolyte Leach part. [ = Virbius 
Stimpson], Pandalus, Spirontocaris Bate [ = Hippolyte Leach part .]) . 
Die Statozysten wirken in dreierlei Weise: 1) als statische Organe die 
Lage im Raume perzipierend. 2) tonisch auf die Muskulatur. 3) dMia-
misch. 

1) S t a t i s c h wirksam sind die' Statolithen (Ausnahme: manche 
Krabben, die keinen besitzen), die auf die unfer ihm liegenden Sinnes-
haare einen je nach der Lage im Raume verschiedenen Druck ausüben. 
Da nun immer 2 Statozysten vorhanden sind, so ist es möglich. daB 
entweder schon eine Statozyste allein (doppelsinniger Gleichgewichts-
appara t nach V. BUDDENBROCK, da je nach der Drehungsrichtung ver-
schieden wirkend) oder nur beide zusammen (einsinniger Gleich-
gewicht.sapparat) das Gleichgewicht zu erhalten suchen. Jener Fall ist 
bei Potamobius (und den übrigen Nephropsidae?) verwirklicht, letzterer 
bei den schwimmenden Garnelen (Natantia). Auch nach Entfemung 
der Statozysten orientiert sich der FluBkrebs noch durch Berührungs-
reize. indem er die Bauchseite der Berührungsflache zuzuwenden strebt. 
So kann denn die Orientierung der Krehse im Raum durch drei ver-
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schiedene Reizarten (Beriihrung, Schwerkraft. Liclit) bewirkt werden, 
und es resultiert ein Kampf dieser Erfolgsorgane, wobei bei den schwim-
nienden Tieren die Statozysten, bei bodenbfewohnenden die taktilen 
Reize die Hauptrolle spielen. — Bei den schwimmenden Larven, die 
statozystenlos sind (beim Hummer bis ziim 4. Stadium), wii'kt natürlich 
das Licht allein richtend. 

2) Zu den von der Statozyste ausgehenden t o n i s c h e n Enegun-
gen gehort einmal die Wirkung auf die Körpermuskulatui-, denn ein-
<eitig der Statozysten beraubte Tiere sind entweder auf der gekreuzten 
Seite (Penaeufi nach F R Ö H L I C H ) oder derselben Körperseite {Carcinus 
iiiaenas nach B E T H E ) schwacher. Sodann wirken die Statozysten auf 
die kompensatorischen Augenbewegungen ein; normale Carcinus suchen 
die Augenstiele immer möglichst nach oben zu richten; bei solchen, 
denen die Statozysten genommen sind, fallen die Kompensationsbewe-
gungen entweder ganz weg oder sind schwacher ( B E T H E bei Carcinus). 
Sodann drehen sich der Statozysten beraubte Carcinus nicht über den 
Hinterrand als Achse (wenn man sie auf den Rücken legt), sondern um 
die Stirnseite auf die Bauchseite um ( B E T H E ) . — Bei Brachyara 
regulieren die Statozysten den Gang. und zwar wird bei Ex.stii'pation 
auch nur einer einzigen Statozyste die Zahl der Bewegungen der im 
Oange nachfolgenden Beine vergröBert und unregelmaBig, falls die Seite 
niit der exstirpierten Statozyste vorangeht; andernfalls, wenn die ge-
sunde Seite führt, ist der Gang normal. Die nachfolgenden Beine be-
dürfen also der von den Statozysten ausgehenden Erregungen. um nor-
mal zu wirken. die Beine der vorangehenden Seite nicht ( B E T H E ) 

3) Als d y n a m i s c h e Organe wirken die Statozysten, ahnlich dem 
Labyrinth der Wirbeltiere, bei Beschleunigungen (Versuche \on B E T H E 
mit Carcinus auf der Drehscheibe und von ÜEMOLL (1917) mit auf-
gehangten Potamohius). 

I IL M e c h a n i s c h e R e i z e werden von den auf der üborflache des 
Körpers, hesonders an den Randern der Beine, den Gelenken und den 
Antennen verteilten und gelenkig eingesetzten Sinneshaaren wahrge-
nommen. Diese bestehen aus Chitin; unter ihnen liegen eine oder mehrere 
Sinneszellen, die in das Innere des Haares einen Auslaufer (Terminal-
strang) entsenden. Nach L A U B M A N N (1912) bat Leander auf seinem 
Körper drei verschieden gebaute Haartypen: 1) gefiederte, 2) gezahnte 
und 3) stachelartige Haare, — Besonders empfindlich gegen Berührungs-
reize sind die 2. Antennen, die manche Formen nach allen Seiten aus-
strecken, um sich mit ihnen, wie mit Torpedonetzen, zu sichern. — 
Der T a s t s i n n soil bei der Begattung von Cambarus und Homarus 
die Hauptrolle spielen. indem die brünstigen S ihre Artgenossen wahl-
los, gleich ob S oder $ , ergreifen und mit ihnen zu kopulieren suchen; 
wahrend das ergriffene S sich seinem Angreifer zu entziehen sucht, 
leistet das $ keinen Widerstand (ANDREWS). 

T h i g m o t r o p i s m u s haf DOFLEIN bei Leander beobachtet: das 
Tier sucht sich in den Ecken und Winkeln an rauhen Stellen zn ver­
bergen; dasselbe stellte BETHE bei Carcinus maenas f est, der sich in 
den Kanten des Aquariums zu verstecken trachtet, wobei es die Hinterkante 

\ . Il- 6* 
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des Körpers ist, die die Berührung sucht (von B E T H E Calyptrotropis-
mus genannt). 

S t e r e O t r o p i s m u s ist besonders bei den Paguridae aus-
gepragt, die ihren weichen Hinterlelb durch die Schneckenschale 
schützen. 

R h e o t r o p i s m u s ist bei Hummerlarven (Honiarus americanus) 
beobachtet, die sich, der Strómung entgegengesetzt, rait dem Kopfe 
voran zu stellen suchen ( H A D L E Y ) . 

Als Sinnesorgane für Veranderungen des o s m o t i s c h e n und 
h y d r o s t a t i n c h e n D r u c k e s werden von ISSEL (1918) gewisse Bil-
dungen auf der Oberfliiche des Körpers der Oxyrhyncha gedeutct. Sie 
werden von zwei Kutikularschichten gebildet. einer auCeren und einer 
inneren, die durch Trabekel miteinander verbunden sind; im Innern der 
inneren Schicht verlauft der Sinnesnerv. Ihre Form variiert (Prismen 
oder Borsten); meist sind sie flach und richten sich nach vorn. 

IV. Mit F O R E L unterscheide ich auch bei Wassertieren den Geruoh 
als den Sinn, der auf Entfernung hin die chemische Beschaffenheit ge­
wisser Körper zu prüfen gpstattet, vom Geschmack. der dies erst bei 
direkter Berührung ermöglicht. 

Der G e j- u c h s i n n hat seinen Hauptsitz in den Riechhaaren der 
Antennulae; Leander treillanus, der Augen beraubt, findet Nahrung in 
etwa 4 bis 5 Minuten; dagegen dauert der Versuch 20 min, wenn die 
1. Antennen abgeschnitten und die 2. erhalten sind. Da jedoch blinde 
Leander. auch wenn sie beider Antennen beraubt sind, Nahrung noch 
finden. so mussen auch an sonstigen Stellen des Körpers noch Ge-
ruchsorgane vorhanden sein, wofür vor allem die MundgliedmaBen und 
die Daktylen der Pereiopoden, sowie die Scherenfinger in Betracht 
kamen, vielleicht auch in der Kiemenhöhle befindliche Sinnesorgane 
(BROCK 1926). Auch Carcinus und Crangon erwiesen sich als für 
Geruchsreize sehr empfindlich. E H R E N B A U M (1890) beobachtete, dafi 
geblendete Crangon im Sande vergrabene Würmer noch fanden, und 
B E T H E wies bei CarciiiHn uach, daC der Augen beraubte Tiere ihre 
Nahrung noch in 2 m Entfernung witterten. Ja , sogar Tiere mit Augen 
gingen zuerst über am Boden liegende Fleischstückchen hinaus und 
fanden sie erst, als ihnen durch das von hinten herkommende Atem-
wasser die Geruchsreize mitgebracht wurden (vgl. S. X. h 70). Als 
wichtig für die Lenkung der chemischen Reize bat B R O C K (1926) an 
Eupagurus die GeiBeln der Exopodite der 2. und 3. MaxillarfüBe nach-
gewiesen. die in verschiedener Richtung schlagen können, auf beiden 
Seiten unabhangig voneinander sind und den Wasserstrom so regu­
lieren, dal3 die chemischen Reize direkt auf die Antennulen hingelenkt 
werden (5 verschiedene ICorrelationen. je nach der Herkunftsrichtung 
des Reizes). — Der G e s c h m a c k s i n n ist noch nicht sicher 
lokalisiert. Bei Leander konnten auch die Daktylen der Schreit-
beine als für chemische Kontaktreize empfindlich nachgewiesen 
werden, nicht aber Telson oder Antennen, Die Tiere unterschieden bei 
Berührung deutlich Watteballen, die mit Fleisch getrankt waren, von 
solchen, die mit Chinin oder Kokain befeuchtet waren (B.^LSS 1913). 
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Die MundglicdmaBen selbst sind vielleicht nicht für Geschmacks-
reize empfanglich; von ALLEN & OSLOW werden in der Ösophagus-
wand gelegene Sinneszellen hierfür verantwortlich gemacht. 

V. Uber den W a r m e s i n n der Dekapoden fehlen noch verglei-
chende Experimente; D E M O L L (1917) erwahnt Versuche mit Pota-
mobius, aus denen eine geringe Temperaturempfindlichkeit hervorgeht. 
DaB hohe und niedere Temperaturen Lahmungszustande hervorrufen, 
bewies MATISSE (1910) an Eupagurus. An Zoea-Larven hat B A S T I A N 
SCHMID (1911) konstatiert, daB sie an der Grenze zweier Wasser­
schichten von 18° (oben), bzw. 25° bis 30° (unten) die warmere Schicht 
durch Höherschwimmeii vermeiden, bzw. in der warmen Schicht um-
kommen. 

VI H y p n o t i s c h e Z u s t a n d e sind an PoUimobius und Krabben 
kiinstlich dadurch herbeigeführt worden, daC sie langere Zeit in ab-
normen Stelhmgen gehalten wurden; z. B. kann der FluBkrebs in Kopf-, 
Rucken- und Bauchlage fixiert werden. 

Vi l . R e f 1 e X e spielen im Leben der Dekapoden eine groBe Rolle. 
So hat B E T H E bei Carcinus maenas eine ganze Anzahl unterschieden: 

1) Aufbaumreflex: Bei Annaherung eines Gegenstandes von vorn 
slellt sich das Tier so, daB seine Körperlangsachse einen Winkel von 
4.ö° gegen den Boden einnimmt; die Scheren werden gespreizt und 
erhoben (bei alten (5 am haufigsten). 

2) Starrkrampfreflex: Wenn man das Tier am Rucken faBt und 
vom Boden erhebt, so werden die Heine gespreizt, und es tritt eine so 
Starke Konfraktion der Muskeln ein, daB man die Beine oft kaum 
biegen kann. ohne daB sie zerbrechen. Der Reflex soil das Tier vor 
dem Gefressenwerden seitens gröBerer Tiere schützen. 

3) Eierschutzreflex: Er tritt bei $ ein, wenn man sie hochhebt; sie 
flektieren dann Beine und Scheren iiber dem Abdomen, wobei ebenfalls 
eine starke Spannung der Muskulatur eintritt. 

4) Verteldigungsreflexe und Autotomie. 
.0) Umdrehreflex: Er geschieht mit Hilfe der letzten Pereiopoden-

paare um den Hinterrand als Querachse. wenn das Tier auf den Rucken 
zu liegen kommt 

6) Augenbewegungen: Bei Rotation des Tieres auf der Drehscheibe 
um die Vertikalaohse drehen sich die Augenstiele nach der der Bewe-
gungsrichtung entgegengesctzten Seite. dagegen beim gewóhnlichen 
Laufen am Boden in der Bewegungsrichtung. 

Bei Leandcr hat DOFLEIN ahnliche Reflexe beschrieben (Ruhe-
stellung. Bereitschaftsstellung, Aufbaumreflex). 

VIII. Auch L e r n e n durch Assoziation ist bei Dekapoden bekannt 
geworden. Amerikanische Cambarus sowie Carcinus maenas konnten 
lernen, in einem Labyrinthe einen bestimmten Ausgang zu wahlen 
(V. D. H E Y D E 1920); positiv phototrope Paguridae gewöhnten sich 
daran, ihre Nahrung in einem dunklen Winkel des Aquariums zu 
finden u. a. m. 
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IX. Zur Physiologie des N e r v e n s y s t e m s ist zu bemerken. 
daJ} bei Dekapoden an den peripheren Nerven neben Erregungs- auch 
echte Hemmungsfasern nachgewiesen warden. Das Gehirn wirkt ein­
mal reflexhemmend, sodann tonisch auf die Körpermuskulatur und er-
regend auf die Kopfanhange. Die Reflexe des Gehens, Schwimmens, 
Umdrehens worden von den Bauchganglien beherrscht; z. B. steht das 
Unterschlundganglion der Gangkoordination, dem Umdrehen. der Er-
haltung des Körpergleichgewichtes sowie dem Schlucken vor. 

I Fortpflanzung |Die Dekapoden sind durchweg g o n o c h o r i s t i s c h ; 
nur als Ausnahme kommt normaler H e r m a p h r o d i t i s m u s bei 
einigeu Formen vor. so bei (der in unserem Geblete nicht heimischen) 
Lysmata seticaudata. bei der Selbstbefruchtung nach S P I T S C H A K O F F 
(1912) nicht ausgeschlossen ist, und bei der Tiefseegattung Calocaris (bei 
uns C. macandreae). Bei dieser sind die Verhaltuisse neuerdiugs von 
RUNNSTRÖM untersucht. Die Hoden entwickeln sich im 2. Jahre , dege-
nerieren dann; das Vas deferens bleibt aber erhalten und ist mit Sper-
matophoren erfüUt. Wenn dann das Ovar vom 3. Jah re an reif wird, 
kann das Tier also gleichzeitig als c? und $ wirken; doch ist nach 
R L ' N N S T R Ö M keine Selbstbefruchtung, sondern Kreuzbefruchtung an-
zunehmen. — Parthenogenese*) ist bei Dekapoden unbekannt. 

I. Übci' das Z a h l e n v e r h a l t n i s d e r G e s c h l e c h t e r existie-
ren nur wenig sichere Angaben; die Feststellung ist oft durch den Um-
stand erschwert. daB das eine Geschlecht, z. B. das $ , zu gewissen 
Zeiten, die mit der Fortpflanzung in Verbindung stehen, verborgen lebt, 
daher seltener gefangen wird, was dann in den Statistiken zu falschen 
Schlüssen verleiten kann. Bei Homarus ist nach AppELLÖF und 
EHRENBAIM die Zahl der Geschlechter im groCen Durchschnitt ziemlich 
gleich, wenn auch in einzelnen Gegenden bald die S (Helgoland), bald 
die $ (W-Küste Norwegens) überwiegen. Bei Cancer pagurus kommen 
auf 100 $ etwa 98 S (WILLIAMSON). 

II . S e x u e l l e r D i m o r p h i s m u s. Abgesehen von der verschie-
denen Minidung der (jeschlechtsgange (S in den Koxen der 5. Pereio-
poden. $ im S. Pereiopoden, bzw. den benachbarten Teilen des Ster-
nums) unterscheiden sich die beiden Geschlechter einmal durch die 
Begattungsorgane selbst, sodann auch manchmal durch sekundare Kenn-
zeichen. 

Bei den Penaeidae sind beim S die Pleopoden 1 und 2 zu dem 
kompliziert gebauten P e t a s m a umgewandelt; das $ tragt auf seinem 
Sternum eine Tasche. das T h e l y c u m , in der die Spermatophoren 
aufbewahrt werden. Bei den Eucyphidae tragt das S an den 2. Pleo­
poden (auBer der Appendix interna, die, wenn überhaupt vorhanden. 
meist aucli dem $ zukommt) noch einen zweiten kleineren Anhang. die 
Appendix masculina (Fig. 30); auch die 1. Pleopoden können sexuell diffe-
rieren (Pandalus). Die Nephropsidae haben wie die Penaeidae beim c? 
die beiden 1. Pleopoden zu Begattungsorganen umgebildet, wahrend beim 
$ die 1. Pleopoden rudimentar sind. Unter den Thahissinidac fehlt 

*) Ktlnstliche Parthenogenese ist noch nicht untersucht. zumal auch kiinstlichu 
Befruchtung nie gelang. 
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bei Calocarides, Jaxea, Gcbia und Callianassa der 1. Pleopod beim S 
vollstandig, beim $ ist er rudimentar; dagegen ist bei der hermaphro-
diten Calocaris der Pleopod 1 vorhanden. Bei den Paguridae lassen sich 
die Geschlechter leicht durch die verschiedene Lage der Geschlechts-
öffimngen unteracheiden; doch hat bei Anapagurus das S eine spiralige, 
meinbranöse Tube auf der linken Seite, die von der Coxa des 5. Pereio-
poden ausgeht (Fig. 12, S. X. h 32). AuBerdem sind die Pleopoden beim 
c5 einastig, beim $ zweiastig. Die Galatheidae haben im mannlichen 
Geschlecht die Pleopoden des 1. Paares , oft auch die des 2. Paares , zu 
Kopulationsorganen umgewandelt. Ebenso tragen die Brachyura im 
mannlichen Geschlechte zu Kopulationsorganen umgewandelte Pleo­
poden 1 und 2, und die übrigen Pleopoden sind verloren gegangen, 
vvahrend bei den $ die Pleopoden 2 bis 5 erhalten sind, da an ihnen 
die Eier getragen werden. Bei der 
krabbenahnlichen Lithodes maja (L.) sind 
beim $ die Pleopoden paarig am 1., 
sonst nur auf der linken Seite erhalten 
(Abstammung von Paguriden!) und 
tragen ebenfalls die Eier; beim S sind 
nur die paarigen des 1. Segmentes er­
halten und das Abdomen ist symmetrisch. 

Weitere Geschlechtsdifferenzen be­
treffen einmal die GröCen und dann auch 
die Form der beiden Geschlechter. 

a) Über den U n t e r s c h i e d i n 
d e r G r ö C e ist zu bemerken, daö bei 
den Eucyphidae das S meist kleiner ist 
als das $ , so z. B. Pontophilus norve-
giciis: S 55 mm, $ bis 75 mm; Paii-
dahis borealis: S 120 mm. $ 160 mm; 
Hippolyte varians: S 15 mm, $ 25 bia 
30 mm; Spirontocaris cranchi: S 
11 mm, $ 20 mm. Umgekehrt wird aber 
das S von Nephrops norvegicus gröCer (165 bis 220 mm) als das $ 
(120 bis 170 mm) ( S E L B I E . S T O R R O W ) . Bei Krabben sind die Verhalt-

nisse verschieden; bei Pisa tetraodon z. B. wird das S gröCer als das 
5. ( B E L L ) , ebenso bei Alelecyclus ( P E S T A ) ; dagegen ist bei Pinnoteres 
pisiim das rj kleiner und hat einen harteren Carapax als das gröBer 
werdende $ . 

b) U n t e r s c h i e d e d e r F o r m : In der Gattung Sergestes ist 
beim S das untere Flagellum der Antennula zu einem Greiforgan um­
gewandelt, mit der ' e s das eine normale GeiBel besitzende $ beim Be-
gattungsakt festhalt. Bei den Eucyphidae tragen die S oft mehr 
Sinneshaare auf den GeiBeln der Anteiinulae als die $ ; ferner kommen 
Unterschiede in der Bezahnung des Rostrums oder der Bedornung des 
Abdomens in heiden Geschlechtern vor, die sogar zur Aufstellung he-
sonderer Artnamen AnlaC gegeben haben. So ist z. B.: Spirontocaris 
borealis (Owen) das S von Sp. polaris (Sab.), Spirontocaris phippsi 
(Kr0yer) das S von Sp. ttirgida (Kroyer). Spirontocaris gibba (Kroyer) 

Fig. 30. 
Zweite Pleopoden \oii 

Calocarides coronatus (Trybom). 
ai Appendix interna; am Appendix 

masculina. 
Nach WoiLEB\EK (1908) . 
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das 6 von Sp. gaimurdi (H M.-E.). Bei Sp. ganiiardi haf das 3 
einen Hoeker am 3. Pleonalsegment, der dem $ fehlt (besonders hei 
arktischen Individuen). Bei Hippolytc varians und prideauxiana haben 
die S starkere Pereiopoden mit sichelförmigem Daktylus, wahrschein-
lich zum Festhalten des $ wührend der Begattung (SARS 1912),- auch 
beim S von Spirontocaris cranchi hat SARS ahnliche Unterschiede 
vom $ beobachten können. Bei der Gattung Galathea (nicht Munida) 
bat PÉREZ (1926) festgestellt, daC die S am Rande des Telson eine 
Bürste von starken Haaren tragen, die den $ fehlt. DaB bei mann-
lichen Krabben das Abdomen schmal, bei weiblichen verbreitert ist, ist 
allgemein bekannt; dazu kommt noch, daB bei vielen Formen, so samt-
lichen Oxyrhyncha, die S v'el starker entwickelte ScherenfüBe haben 
als die $ . Inachus leptochirus tragt anf dem Sternum des S einen 
auffallenden porzellanartigen Knopf, der bei dem $ fehlt. Bei dem 2 
von Cancer pagurus ist der Garapax höher und mehr konvex als heim 
S ( W I L L I A M S O N ) . Bei manchen Formen sind einige Segmente des 
Abdomens beim S verwachsen, beim $ nicht (so haben Corystes, 
Atelecyclus, Polybius, Portunus, Carcinus im mannlichen Geschlechte 5, 
im weiblichen 7 Segmente). Auch bei Homarus hat das $ ein breiteres 
Abdomen als das 6- (Vgl. Fig. 31.) 

I I I . S e x u e l l e r P o l y m o r p h i s -
m u s ist von WoLLEBAEK (1908) bei 
Pandaltts moniagui Leach wahrscheinlich 
gemacht worden. Die geschlechtsreifen 
S haben u. a. die normale Appendix 
masculina, wahrend altere S diese ver­
lieren oder verkleinern, so daB sie — von 
der GröBe abgesehen — jungen, noch 
nicht geschlechtsreifen S ahneln. 

Fig. 31. IV. Die Geschlechter f i n d e n 
N a c t T H r ^ ^ E ^ E B t L r i S o u ™ « ^ ^ h wohl durch den Geruch, worauf 

(1900). die oben erwahnte Tatsache hinweist, 
daB bei manchen Arten der Eucy-

phidac die SinnesgeiBeln der Antennulae bei den S mehr Haare tragen 
als bei den $ . Auch beschreibt B E T H E . wie bei Carcinus maenas im 
Aquarium, wenn man hartschaHge $ zu den S setzt, diese unbeachtet 
bleiben; nimmt man aber frisch gehautete $ , so werden alle S unruhig 
und suchen das $ zu ergreifen, oft noch ehe es den Boden erreicht hat; 
,,offenbar strömt das $ in diesem Zustande einen besonderen chemi-
schen Stoff ins Wasser aus". DaB aber bei Potamobiidae die S die $ nur 
durch taktile Beize erkennen sollen, wurde oben erwahnt (S. X. h 75). 

V. Über Brunstwanderungen ist nichts bekannt; die L a i c h w a n -
d e r u n g e n von Homarus, Crangon u. a. sind schon oben beschrieben 
(s. S. X. h 62). Die Brack- und SuBwasserform Leander longirosiris 
begattet sich zwar im Brack-, bzw. SüBwasser und tragt hier auch ihre 
Eier; doch schlüpfen diese nur im Seewasser aus, wo sie sich weiter-
entwickeln. Daher muB die Form im Frühling und Sommer ins See­
wasser gchcn. 
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Um nun ein übersichtliches Bild der Wanderungs- und Fortpflan-
zungsverhaltnisse zu geben. seien hier P E A R S O N S Angaben über Cancer 
pagurus L. wiederholt; es handelt sich um a l t e $ . 

Erstes Jah r : September: Hautung und Begattung: 
lm Winter; Wanderung in Küstenferne. in tieferes 

Wasser. 
Zweites J ah r : Frühling: Wanderung in Küstennahe; 

Herbst: Wanderung in tieferes Wasser; 
Dezember: Erstes Laichen. 

Drittes Jahr : Frühling: Wanderung in Küstennahe: 
Juli : Ausschlüpfen der ersten Brut; 
Herbst: Wanderung in tieferes Wasser: 
Dezember: Zweites Laichen. 

Vierles J ah r : Frühling: Wanderung in Küstennahe; 
Jul i : Ausschlüpfen der zweiten Brut; 
September: Hautung und Begattung; 
Herbst: Wanderung in tieferes Wasser usf. 

VI. Bei der F o r t p f l a n z u n g sind folgende Vorgange, die auch zeit-
lich oft weit getrennt sind, scharf zu unterscheiden: die Begattung 
(pairing*, mating); die Befruchtung (fertilization, impregnation) und 
Eiablage (Laichen; spawning); das Tragen der Eier (berry, breeding); 
RchlieClich das Ausschlüpfen der Jungen aus der Eikapsel (batch). 

Die B e g a t t u n g , der eine Hautung des $ vorausgeht. ist durch-
weg von der Befruchtung zeitlich getrennt und bezweckt die Ablage des 
in Spermatophoren gehüllten Samens. Modus der Begattung: Er ist 
bisher nur bei wenigen Arten im Freien beobachtet, hauptsachlich nur 
bei SüCwasserformen, doch auch bei einigen marinen. Prinzipiell zu 
scheiden sind die Natantia und Anomura, bei denen die Spermatophoren 
auf die AuBenflache des $ appliziert werden, von den Krabben, bei 
denen sie in die weiblichen Geschlechtsgange selbst übergeführt werden, 
um im Beceptaculum seminis zu verbleiben. 

a) Bei Leander ergreift das S das $ nach dessen Hautung, klam-
mert sich auf seinem Rücken fest und schwimmt mit ihm umher, um in 
einer ruhigen Minute unter es zu gleiten und seine Spermatophoren 
auf dessen Sternum abzusetzen. Darauf nimmt es seine alte Stellung 
wieder ein. 

b) Beim europaischen Homarus ist der Paarungsakt von A N D E R T O N 
(vgl. H E R R I C K 1911, p. 302) beobachtet. Hier sucht das 2 nach der 
Hautung, solange es noch weich ist, selbst das S in seiner Höhle auf: 
die Kopulation geschieht auBerhalb der Höhle. wobei das $ auf dem 
Rücken liegt, das S auf ihm (Bauch an Bauch) und seine Sperma­
tophoren in ganz kurzer Zeit (etwa /i bis 1 min) in die in der Mitte des 
Sternum liegende Spermafheka ergieCt. Nach HERRICK sollen aber 
auch harte, nicht frisch gehautete $ begattet werden können. 

c) Bei Pagnridae werden nach B R . A N D E S (1897 für Eupagurus 
prideauxi) die Spermatophoren nicht an das $ selbst. sondern an die 

*) Da die Originalarbeiten über diefce Vorgange meist in eiiglischer Sprache ge-
schrieben sind, so wird die Beifiigiing der englisrhen .\nsdrücke vlelleicht %on 
Nuteen sein. 



X. h 82 Balss 

Innenseite der von ihm bewohnten Schneckenschale abgesetzt. Wahrend 
der Kopulation halt das S mit seinem kleineren, linken ScherenfuB das 
5 am Daktylus von dessen rechtein 2. Pereiopoden fest, und die redu-
zierten 4. und 5. Pereiopoden (der cj?) bewirken das Holen der Sper-
matophoren und das Absetzen derselben am Sehneckenhause. 

d) Bei Galatheidae liegt nach BRANDES (1897; Galathea strigosa) 
das S auf dem Rücken und halt das $ (Bauchseite gegen Bauchseite. 
Abdomen gestreckt) über sicli. Dann holt das S mit seinen Ruten 
(Pleopoden 1), die am Ende einen Löffel tragen, die Spermatophoren 
aus seinen Geschlechtsöffnungen, die darauf von seinen PutzfüBeii 
(Pereiopoden 5) abgenommen werden und in der Nahe der Geschlechts­
öffnungen oder auch an den AbdominalfüBen des $ abgesetzt werden. 
Die Dauer der Paarung betragt etwa 1 Stunde. 

e) Bei Brachyura ist der Vorgang von WILLIAMSON für Cancer 
pagurus u. a. bcschrieben worden. Die Paa rung erfolgt ebenfalls Bauch 
an Bauch, wobei das c5 obenstehend das $ mit sich herum schleppt. 
Wahrend der Paa rung werden die Ruten (Pleopoden 1) des c? in die 
beiden Geschlechtsöffnungen des $ hineingesenkt. auf beiden Seiten zu 
gleicher Zeit, und mit Hilfe von pumpenförmigen Bewegungen des 
2. Pleopodenpaares, die sich in dem 1. wie ein Bolzen in einer Röhro 
bewegen, die Spermatophoren, die aus der Genitalpapille der Coxa 5 
( = Penis) herausgepreBt werden, in die Vulven befördert. Diese ver-
schlieBeu sich darauf mit einem Sekretpfropf, der vom Receptaculum 
abgeschieden wird und im Wasser zu einer weiBen Masse erhartet. 
Ahnlich erfolgt die Paarung bei Carcinus ( B E T H E , WILLIAMSON), 
Bauch gegen Bauch; auch hier muB das $ stets vorher eine Hautung 
durchgemacht haben und daher weich sein. 

P e r i o d i s c h e V e r s c h i e d e n h e i t e n in der Ausbildung der 
Geschlechtsorgane sind bei manchen Formen bekannt. Bei Pandalus 
borealis ist nach WOLLEBAEK der Hoden im Sommer langer als im 
Herbst. wo er kleiner wird und das Vas deferens sich zusammenroUt; 
umgekehrt ist das Ovar im Herbste doppelt so lang und breit wie im 
Sommer (hier 12 mm Lange). Bei Homarus americanus bat H E R R I C K 
einen Ovarialzyklus festgestellt: er unterscheidet zwei Perioden: 1) Ent-
wicklung des Ovars bis zur ersten Sexualperiode. Von einem Epithel 
aus (bestehend aus Basalmembran + Zeilen) difterenzieren sich Ei- und 
FoUikelzellen; letztere sezernieren um das Ei ein Chorion; dagegen 
wachsen die Eizelleu durch Aufnahme von Dottersubstanz aus dem 
Blute. wobei sie zuerst gelblich, spater rötlich, dann olivengrün werden, 
bis sie endlich erbsengrün sind. Wenn die ersten Eier reif sind, ist 
das Tier 4 bis 5 .Tahre alt. Reife Eier gelangen durch Platzen der 
Ovarkapsel in den Eileiter. 2) Zyklische Veranderungen nach der ersten 
Sexualperiode. Zuerst ist das Ovar weiBlich mit grünen Flecken, die 
von noch nicht ausgestoBenen Eiern herrühren (diese Eier degenerieren 
spater, werden zuerst rötlich, dann weiBlich und schlieBlich gelost, was 
aber bis zu 2 Jahren dauern kann). An der Oberflache des Ovars ent-
wiokelt sich dann ein Epithel, aus dem sich Zeilen lösen, die in die Ei-
zellen einwandern und in chromatinartige Granula zerfallen. Nach 5 bis 
6 Wochen werden die Eier wieder durch Dotteraufnahme grün, machen 
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aber 2 Sommer und Winter durch, bis sie wieder reif sind, um aus-
gestoBen zu werden: die Fortpflanzung findet also nur alle 2 Jah re statt. 
Auch das Epithel der Ovidukle macht periodische Verandeiungen 
durch: Wenn die reifen Eier kurz vor der Ablage stehen, ist es höher 
und sezerniert einc milchige Flüssigkeit, bestehend aus mikroskopisch 
kleinen Sphaerulae; nach der Eiablage sinkt das Epithel ein und dege-
neriert teilweise. 

S t ó r u n g e n . Wenn Hotnarus in Gefangenschaft beunruhigt 
ist. so werden seine Eier nicht abgelegt, sondern wieder resorbiert, so 
daB das Blut durch Aufnahme der Dotterelemente schwarzlich gefarbt ist 
(vgl. S. X. h 78). 

Bei Cancer pagurns ist nach WILLIAMSON das S von einer ge-
wissen GröBe an dauernd f o r t p f l a n z u n g s f a h i g , aufier in der 
Hautungszeil Die Spermatophoren werden im Vas deferens aufgehoben 
und geben diesem ein weiBes, milchiges Aussehen; Fettkügelchen und 
farblose Flüssigkeit sind ebenfalls im Vas deferens vorhanden. Das 
unreife Ovar ist von bleicher. weiBer Farbe; wenn die Ovarieu reifen, 
so erhalten sie duich den Dotter eine orange bis zinnoberrote Farbe, 
welcher Vorgang im Herbste seinen Höhepunfct erreicht; nach der Ei­
ablage aber nimmt das Ovar wieder seinen ersten Zustand an. 

Bei der hermaphroditischen Calocaris entstehen nach RUNNSTRÖM 
Hoden und Ovar aus einer einheitlichen, langgestreckten Anlage; zuerst 
entwickelt sich in der Mitte der Hoden, doch sind auch schon die 
Oogonien deutlich zu unferscheiden; spater. wenn der Hoden degeneriert 
ist. entwickelt sich das Ovar, sowohl an den beiden Enden des Hodens 
anschlieBend. wie auch an dessen Stelle (im 3. Jahre ) . Hoden und Ovar 
können mehrere Generationcn von Geschlechtszellen liefern. 

Uber die Form der E h e ist wenig bekannt. APPELLÖI' hat in 
einem Versuche 40 bis 50 r^ von Homariis zu 130 $ gegeben, und 
samtliche $ wurden befruchtet und tiugen Eier, so daB also von einer 
Monogamie, wie man auh der Sexratio (s. S. X. h 78) vielleicht zu 
schlieCen versucht ware. nicht die Rede sein kann. 

VIL Die E i a b l a g e (das Laichen) folgt der Begattung in einem 
Zwischenraum von Tagen bis Monaten, bei Cancer pagnrus z. B. bis 
14 Monate (erste: und 28 Monate, zweite Ablage): bei einer Form 
(Calliiiectes sapidus in Nordamerika) wird sogar behauptet, daB 
das $ überhaupt nur einmal in seinem Leben begattet werde, daB also 
die Spermatozoen für die Eiablagen des ganzen Lebens ausreichen. 

Da die Eier (auBer bei Penaeidae) an den SchwimmfüCen des Ab­
domens getragen werden, so werden diese vor der Ablage von der 
Mutter mit Hilfe der Pereiopoden gereinigt (beobachtet an Homarus 
ainericanus von H E R R I C K ) . Der FrozeB der Eiablage selbst ist im 
Prinzip überall der gleiche; z. B. legt sich das Hummeiweibchen auf 
den Rücken, heugt sein Abdomen ventralwarts vor, so daB eine Tasche 
gebildet wird. welche nur vorn am Telson, das nun dem 1. Pleopoden 
gegenüber liegt, geóffnet ist, da die Seiten durch die Haare am Rande 
der Epinieren verschlossen sind, Dann quellen aus der Vulva die Eier 
hervor und gelangen mit Hilfe der standig schlagenden 1. Pleopoden in 
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die Bruttabche, wo sie befestigt werden. Dabei werden die geflederten 
Schwimmhaare frei gelassen und es geschieht die Befestigung an be­
sonderen ungefiederten Haaren. Ahnlich ist die Ablage der Eier auch 
bei den Krabben. 

Die B e f r u c h t u n g des Eics ist noch nie direkt beobachtet, konnte 
auch nie künstlich hervorgerufen werden. Jedenfalls flndet sie bei 
Natantia und Anomura auBerhalb des weiblichen Körpers, bei Brachyura 
innerhalb, im Receptaculum seminis selbst, statt. Dabei soil eine von 
den „Zemenfdrüsen" abgeschiedene Substanz die Spermatophorenhülle 
lösen und die Spermatozoen befreien. 

Das A n h c t t e n der Eier (besser Anleinien) geschieht ebenfalls 
durch die Zementsubstanz, die im Seewasser langsam (in etwa J4 Stunde) 
erhartet. Die Zementdrüsen liegen bei Makrura unter der Epidermis 
der Epimeren und an der Ventralflache der Uropoden, bei den Tha-
lassinidac in den Pleopoden, bei den Paguridac am Abdomen selbst, in 
der Nahe der Anhettungsstelle der Pleopoden, und bei den Brachyura 
im Receptaculum seminis. Getragen werden die Eier bei Brachyura 
und Anomura an den Haaren der Endopodite, wahrend der Exopodit 
frei bleibt und durch Schlagen für frischen Sauerstoff sorgt. 

Eine besondere Einrichtung zum Tragen der Eier haben die Leander-
Arten nach GURN'EY (1923): am Basipoditcn der Pleopoden ent-
wickeln sich zur Zeit des Tragens in drei Gruppen angeordnete, langere 
ungefiederte Haare, an denen die Eier befestigt werden und die nach 
dem Ausschlüpfen der Larve wieder verschwinden. — Die Zeitdauer 
der Eiablage betragt bei Homanis mehrere Tage (in verschiedenen 
Phasen, nach A P P E L L Ö F ) , bei Maja 24 Stunden ( C A N O ) , ebensoviel bei 
Carcinus maenas (WILLIAMSON). 

Über die Z e i l e n d e r E i a b l a g e und die D a u e r d e r T r a g -
z e i t orientiert folgende Liste*): 

Art 
(Ort, Autor) 

Leander serratus 
(Norfolk, GURNEY) 

Leander squilla 
(Norfolk, GURNEY) 

Leander longirostris 
(Norfolk, GURNEY) 

Crangon crangon 
(Nordsee, E H R E N B A U M ) 

Homarus vulgaris 
(Helgoland, E H R E N B A U M ) 

Eiablage 

XI. bis ? 

Tragzeit 

XII . bis VII. 
Dauer ? 

VI. bis IX. 
2 Bruten 

35 bis 40 Tage 

Ende V, bis VII. mindestens 30 Tage 

2 Bruten 
a) IV. bis VI. a) 4 Wochen 
b) X. bis XI. b) 4 bis 5 Monate 

15. VII. bis 11 bis 12 Monate 
31. VIII. 

(Jedes $ nur alle 
2 Jah re einmal) 

*) Viele Angaben über eiiizeJue Daten, an denen bei verschiedenen Arteii Weibchen 
mit Eiern gefunden wurden, s. auch bei KEMP 1910 und BLOHM 1913; doch besagen diese 
natürlich weder etwas über die Anzahl der Bruten, noch über die Dauer der Tragzeit. 
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Nephrops norvegicus 
( S T O R R O W ) 

IX. 

IX. Pandalus horealis 
(Oslofjord, W O L L E B A E K ) 

ahnlich auch Pandalus montagui und P. 

VI. 

9 Monate, bis VI. 

etwa 5 Monate. 
bis II . und I I I . 

propinquus. 

8 Monate 

I I I bis Sommer- bis Hochsommer 
mitte 

X. bis I. 

Calocaris macandreae 
(Bergen, RUN.NSTRÖM) 

Pandalina brrvirostris 
(Norwegen, M ^ O L L E B A E K ) 

Cancer pagurus X. bis I. 7 bis 8 Monate, 
( W I L L I A M S O N ) bis VII. und VIII. 

lm allgememen geht aus dieser Tabelle hervor, daC die nordlichen 
Formen im Winter tragen (Pandalus), die sudlichen im Sommer; doch 
erleidet diese Regel manche Ausnahmen (z. B. Cancer). DaB die Dauer 
der Entwicklung hauptsachlich von der Temperatur abhangt, zeigt fol-
gende Tabelle (nach E L M H I R S T aus GUR.NEY): 

Art J a h r Mitteltemperatur Tragzeit 
30 Tage 
40 Tage 
56 Tage 

( 1921 23° C 
Leander squilla \ 1911 14.5° C 

\ 1912 110° C 
Manche Formen tragen zwei Bruten im 

Sommer. doch tun das nur die alteren $ , 
wahrend die jungen nur emmal ablegen, z. B. 
Leander squilla, L. longirosiris (GURNEY), 
andere tragen in der Regel nur einmal im 
Sommor, gelegentlich aber auch zweimal {Pa-
laemonetes varians nach GURNEY). Dagegen 
laicht das $ von Homarus nur jedes 
zweite J a h r einmal. 

Die S p e r m i e n sind bekanntlich 
unbeweglich und entbehren einer GeiBel; 
sie besfehcn aus Kopf mit Kern, Hals 
mit proximalem Zentralkörper und 
Nebenkorjior, Schwanzkapsel mit dista- SpeTmium^^on^Hommus. 
lem Zentralkörper und axialer Chitin-ft Hals mit Fortsfctzen • k Kopf; 
rohre. Besondere plasmatische Fortsatze' ' ' ' '^'^'t^l^J^friZ'Zj''"*'^^' 
— meist in Dreizahl — mit Skelett im Nach HERKICK 191I 
Innern finden sich entweder am Kopf 
allein (Brachyura, Potamobtus) oder an Kopf und Hals (Anomura. ubiige 
Astacura) oder fehlen ganz {Natantia). Bei der Befruchtung sollen 
Kopf und Hals durch Explosion der Schwanzkapsel ins Ei getrieben 
werden, wobei die Fortsatze des Halses das Spermium auf dem Ei orien-
tieren. doch sind die einzelnen Vorgange dabei noch ratselhaft (Vgl. 
Fig 32.) 

Die E i e r sind oval und sehr dotterreich; sie besitzen, wenn sie 
das Ovar verlassen. keine Dotterhaut, sondern nur ein Chorion, über 
dessen Herkuntt die Meinungen strittig sind. Bei Homarus soil es 
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nach H E R R I C K vom Follikelepithel gebildet werden, andere betrachten 
es als einp Abscheidung des Oviduktes. Nach dem Aiistreteu au.« dcni 
mütterlichen Köi'per erhalt das Ei eine zweite HüUe. die Zementmcm-
bran, die von den Zcmentdrüsen sozerniert wird; nnd schlieBlich kanil 
wahrend der Furchung auch von innen her, untei' dem Chorion, eine 
Blastodermhant abgeschieden werden, die von den alteren Autoren als 
die sogenannte Dotterhaut R A T H K E S angesehen wurde (vgl. HERRICK). 

Was die G r ö C e d e r E i e r betrifft, so sind die der litoralen 
Formen im allgemeinen klein und messen kaum I mm im Durchmesser: 
dagegen haben bathypelagische und Tiefsee-Formen oft nur wenige, 
aber groBe Eier. So tragt Pasiphaea tarda nach WOLLEB.\EK nur 
,50 bis 60 Eier von i'A bis 2/4 mm GröBe; Hymendora glacialis hat 
2 bis 3 mm EigröBe. Relativ groBe Eier hat auch Athanas nitexcens 
Mont. ( P E S T A ) . Wahrend das Ei von der Mutter am Abdomen ge-
tragen wird, wach.-it es durch Wasseraufnahme; so betragen bei Cran­
gon crangon die MaBe nach der Ablage 0,35X0.35 mm, bzw. vor dem 
Ausschlüpfen des Embryos 0,60X0,35 mm; bei den groBen Eiern von 
Pasiphaea tarda sind die Verhaltnisse 2 , 5 X 1 . 5 . bzw. 3 , 9 X 3 . 0 iiim 
( B J Ö R K ) . 

Uber die E i m e n g e haben E H R E N B A U M und APPELLÖF Unter-
suchungen an Homarus angestellt: sie betragt zwischen 8000 und 32 000 
Stuck, und zwar gilt als allgemeine Regel, daB mit der Zunahme der 
Körperlange (von 24,5 bis 37 cm) auch die Eimenge zunimmt. etwa 
200 bis 230 Eier wiegen zusammen 1 g (von einem gewissen Altei' an 
nimmt aber die Eiproduktion wieder ab. nach H E R R I C K ) . Ahulich vM-ch-
selnd ist die Eizahl von Cancer pagurus (nach WILLIAMSON 460000 bi.̂  
3 000 000 Stuck, denen Tiere von 15 bis 20 cm Breite entsprechen). Bei 
Nephrops norvcgirits wachst die Eizahl von 1300 bis 4100 Stuck ent-
sprechend einer GröBenzunahme von 12 auf 16 cm (STORROW 1912). 

Wie schon bemerkt, sind die Penaeidae die einzigen Dekapoden, 
welche die Eier nicht am Abdomen zur Entwicklung bringen, sondern 
sie frei ins Wasser ablegen. Bei .samtliohen übrigen geschieht die 
Embryonalentwicklung am Schwanze der Mutter, wobei die Tiere 
durch rhythmisches Schlagen der Pleopoden für Zufuhr von frischem 
Wasser und O2 sorgen. Wahrend dieser Zeit leben die $ oft veiboigen; 
so z. B. die Homarns-^, die sich um so weniger aus ihren Verstccken 
hcrvorlocken lassen, je weiter die Embryonen in ihrer Entwicklung 
vorangeschritten sind und sich der Zeit des Ausschliipfens nahern 
( A P P E L L Ö F ) . 

VIII. Das A u s s c h l ü p f e n der Jungen aus den Eikapsein geschieht 
bei Homarus nicht auf einmal, sondern portionsweise an aufeinander 
lolgenden Abenden zwischen 8 nnd 9 Uhr: der Zeitraum soil sich nach 
F U L L A R T O N auf 1 bis 3 Wochen erstrecken Daher sind die Gefahren, 
die die eben ausgeschlüpften Jungen bedrohen. verteilt. Beim Aus­
schlüpfen helfen die $ durch Schlage mit dem Abdomen, damit die 
.Tungen sich ihrer innersten Eihaute entledigen können. Die leeren 
Eikapsein bleiben dann noch einige Zeit am Schwanze der Muller 
hangen und werden erst spater — die letzten mit der bald daiauf fol-
genden Hautung — abgeworfen. 
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Wahrend bei den iibrigen Dekapoden unseres Gebietes die Larven, 
nachdem sie aus dem Ei geschlüpft sind, das Muttertier verlassen und 
eine frei schwimmende Lcbensweise führen, fmdet bei Sclerocrangon 
lerox (benthonische Tiefseeforra) echte B r u t p f l e g e statt. Die J u n -
gen leben am Schwanze der Mutter weiter, wobei ihre Pereiopoden, vor 
allem die des 4. und 5. Paares , besonders stark gebogene Daktylen 
haben, mit denen sie sich an den Haaren der Pleopoden festheften. 
Das frei schwimmende Stadium ist hier ganz weggefallen und die Um-
wandlung in das Bodentier mit langerem Daktylus der Pereiopoden 
fmdet direkt statt (Ahnlichkeit mit Potamobius) (WOLLEBAEK 1906 
und 1908) 

I Entwicklungsgeschichte | Folgende Stadiën in der Entwicklungs-
geschichte sind scharf zu scheiden: I. Die Erabryonalentwicklung, am 
Abdomen der Mutter stattflndend; II . die larvale Entwicklung*), meist 
als frei schwimmende Stadiën, sich durch Hautung vergröCernd; I I I . 
das postlarvale Dekapodidstadium, bei Bodenformen am Boden lebend 
und sich durch Hautungen allmahlich in das adulte Tier umwandelnd. 

I. E m b r y o n a l e n t w i c k l u n g . Die F u r c h u n g ist meist 
superfiziell: nach der Bildung des Blastoderms zeigen sich oberflachlich 
5 Verdickungen, die in Gestalt eines V angeordnet sind; es sind vorn 
die paarigen Augenanlagen, dahinter die paarigen Thorakoabdominal-
anlagen, am Ende die unpaare Entodermscheibe, wo sich die Gastru-
lationseinsenkung befindet. Fur die komplizierten Vorgange der Meso-
und Entodermbildung, die Dotterresorption usw. sei auf KoRSCHELT 
6 H E I D E R S Lehrbuch verwiesen. Phylogenetisch wichtig ist, daB iiber-
all, auBer bei den Penaetdae, das sogenannte Ei-Naupliusstadium auf-
tritt, das Anlagen der Augen, der beiden Antennen und der Mandibeln 
besitzt und nach Abscheidung einer Embryonalhaut (Hautung!) sich 
weiter entwickelt. 

I I . Die l a r v a l e E n t w i c k l u n g umfaBt folgende Stadiën, die 
aber nie samtlich von einer Form verwirklicht sind. 

1) Nanplius (nur bei Penaeidae frei vorkommend): Körper unseg-
montiert. eiförmig. ohne Schild; einfaches Stirnauge; nur 3 GliedmaBen-
paare, als Buderorgane dienend; Antennula mit einer Gliedreihe; An­
tenne: zweiastig, Protopodit mit Kieferhaken; Mandibel: spaltfüBig, ohne 
Kaulade. 

2) MetanaupUus: Körper gestreckt, auBer den Naupliusextremitaten 
noch 3 bis 4 weitere, rudimentare vorhanden, namlich: Maxillula, Ma-
xille, MaxillarfuB 1 bis 2; Mandibel mit Koxallade; am Rumpfe einige 
Segmente abgeschnürt. 

3) Protozoea: Körper geteilt in Cephalothorax (Cephalon + 
Thoraxsomit 1) und Hinterleib (Thoraxsomite 2 bis 5 + Abdomen); 
Komplexaugen angelegt, aber ungestielt: MandibelspaltfuB verloren; 
Pereiopoden noch fphlend: Abdomen noch unsegmentiert; Antenne als 
Ruder wirkend. 

•) Bei Aafzucht der Larven ist zu beachten, daB die Larve im Aquarium eicli oft 
abDorm entwiclcelt und eine gröfiere Anzahl von Hautungen durchmacht als iro Freien. 
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Carapax 
mit groCen 

Seitendornen. 

4) Zoea (oft auch einfach als Bezeichnung für „Larve" genommen): 
Gephalothorax vom Abdomen ganz getrennt; Stielaugen vorhanden; Pe-
reiopoden rudimentar (sie entwickeln sich in rostrokaudader Richtung 
und Reihenfolge); Abdomen segmentiert, aber Pleomer 6 noch mit 7 
verschmolzen; Uropodenpaar sohon vor den als Knospen erscheinenden 
Pleopoden vorhanden. 

5) M^/siS-Sfadium: Körper segmentiert; Pereiopoden vorhanden, mit 
Exo- und Endopodit, wenn auch nicht an allen Pereiopoden: Pleopoden 
legen sich an. 

6) Metazoea: ahnlich wie 5, aber ohne Exopoditen an den Pereio­
poden (nur bei Paguridae, Galatheidae und Brachyura). 

Neuerdings werden aber die aufeinanderfolgonden Entwicklungs-
stadien meist einfach mit Ziffern bezeichnet 

lm einzelnen ist folgendes über die Entwicklung der verschiedenen 
Formen zu bemerken: P e n ae u s ist in unserem Geblete weder er-
wachsen noch als Larve bekannt; es sei daher über ihn nur bemerkt, 
daB er der einzige Dekapod mit freiem Nauplius ist. Bei Sergestes 
(vgl. besonders bei HANSEN 1922) sind folgende Stadiën besonders be-
nannt : 
1) Elaphocaris mit 3 Formen. 

a. Augen nicht auf Stielen; die beiden ersten Ma­
xillipeden zweiastig und als SchwimmfüBe fun-
gierend ( = Protozoea) 

b. Stielauge vorhanden; langes Rostrum 
c. Pereiopoden und Uropoden erscheinend ( = Zoea) 

2) AcaiUhosoma ( = Mysis). Dornen des Carapax reduziert; alle Pe­
reiopoden vorhanden und funktionierend, mit Exopodit; Pleopoden 
erscheinen (2 Stadiën). 

3) Mastigopus ( = Drcapodid) Reduktion der Carapaxdornen. Pleo­
poden tunktionioren; Verlust der Pereiopoden 4 und 5, die bei Er-
wachsenen wieder erscheinen; Mundteile wie bei den Erwachsenen. 
Das Stadium geht graduell in da.s der adulten Tiere uber. 

Bei Sergestes arrdicus entwickeln sich die jungen Stadiën (Proto­
zoea, Zoea) in Tiefen von 10 m, Acanthosoma und Mastigopus in 200 
l)is 250 m Tiete; die Erwachsenen leben in etwa 500 m ( W A S S E R L O O S , 
H A N S E N ) . Ahnlich ist es bei S. robustiis, wo die Erwachsenen in nün-
destens 1000 m vorkommen, wahrend die Larven bis an die Oberflache 
gehen. 

Bei den folgenden Familien schlüpfen die Larven frühestens als 
Prnfozoea aus. 

Die Larven der Etioyphidea sind ofl einander so ahnlich, dafi eiue 
genaue generische Bestimmung unmöglirh ist. Die 1. Larve bat sitzende 
Augen und keine Dornen am Carapax. 3 Maxillipeden mit Endo- und 
Exopodit: die 2. Larve hat Stielaugen und öfters Dornen am Carapax; 
im 3. Stadium erscheinen die Uropoden (vgl. WILLIAMSON 1915). 

I. P a siph aea (BJÖRK 1911). Bei P. tarda sind die Eier grol3, 
und die Larve schlüpft in vorgeschrittenem Stadium mit allen Anhangen 
auBer den Uropoden. die nur unvoUstandig sind. aus. 
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II , Hymeiiodora glacialis bat sehr groBe Eier; Laivenentwick-
lung sicher abgekürzt (G O. S A R S 1886). 

m . Pandalus (G. O. S A R S 1900). Die Larven von 3 Arten 
sind beschrieben. P . borealis hat mindestens 8 Larvenstadien, wenn 
nicht mehr, von 3 bis 13 mm Lange; das kürzeste postlarvale Stadium 
hat 17 mm Lange. Sie haben 6 bis 7 Exopoditen an den Kormopoden. 

IV. Ath an a s nitescens hat abgekürzte Larvenentwicklung. Cha-
rakteristisch ist — wie für die ganze Familie der Alphaeidae —. daB 
sich die 5. Pereiopoden verfrüht als lange, stielförmige Anhange ent-
wickeln; 3 Larvenstadien sind beschrieben von 1,8 bis 2,8 mm Lange 
(G. O. S A R S 1906). 

V. Von Hippoly te varians hat G. O. SARS (1912) die Entvpick-
lung studiert und 5 Stadiën festgestellt von 1,85 bis 4 mm Lange: letzte 
3 Pereiopodenpaare ohne Exopodit. 

VI. Die Larven von Spirontocaris 
ahneln denen von Pandalus; Exopoditen an allen 
auBer dem letzten ThorakalfuBpaare. 

VII. Crypto cheles pygmaea G. O. Sars 
hat groBe Eier (1,5X0,85 mm); die Larve hat keine 
Metamorphose, sondern schlüpft mit 
allen Anhangen versehen aus dem Ei 
(G. O. S A R S 1912). 

VIII. L e a n d e r. — Die Larven 
der 4 Nordsee-Arten sowie die von 
Palaemonetes varians sind kaum voneinander 
unterschieden (GURNEY 1924). Es existieren 
5 larvale Stadiën; dann folgen die postlarvalen. 
Wichtig ist, daB die Lea«der-Arten, obwohl er-
wachsen teilweise in See- und Brackwasser lebend, 
sich nur im Meere entwickeln. — Palaemonetes 
varians der Nordsee entwickelt sich ahnlich, wah-
rend die SüBvirasserform des Südens auf einem 
vorgeschritteneren Stadium ausschlüpft (BOAS); 
hier ist das itfj/sJs-Stadium unterdrückt, 
daher die Metamorphose abgekürzt. Erste |om^v^n^Wrf,r^^«d,pfr™.. 
Vergl. Fig. 33. 

IX. Bei Processa canaliculata hat GURNEY (1923) die Entwick-
lung beschrieben; sie erfolgt in 8 bis 9 Stadiën und ist der von Panda­
lus ahnlich; 6 bis 7 Exopoditen sind an den Kormopoden vorhanden. 

X. Die C r an g onidae haben die Endopoditen der Pereiopoden 
als undifferenzierte, funktionslose Organe, bis zur Hautung in das post­
larvale Stadium; nur die 1. oder die ersten 2. Pereiopoden tragen Exo­
poditen; 5 larvale Stadiën vorhanden, dann erfolgt die Metamorphose in 
das erste postlarvale Stadium. 

Die Larven der Loriratu (Palinurus, Scyllarus; BOUVIER 1914, 
S T E P H E N S E N 1923) schlüpfen auf dem My si s-Sta.dmm als die bekannte 
Pfet/Hosoma-Larve aus; bei P. vulgaris hat sie GröBen von 3,1 bis 21 mm; 
dann wandelt sie sich in das glashelle, am Boden lebende Dekapodid-
stadium um. 

Fig. 33. 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Oatsee. X . h 7 
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Fig. 34 
HomaruB, 2. Larvenstadiuni 

Nach HERHICK 1911 

A star lira. Bei Homarus und Nephrops ist die Eutwieklung 
abgekurzt; es existieren bei Homarus 3 schvfimmende larvale Stadiën, 
ini 4. beginnt schon das Bodenleben; bereits die 1. Larve (8 bis 9 mm 

lang) besitzt Exopoditen an allen 
Pereiopoden. abcr die Pleopoden 
fehlen noch. Auch Nephrops hat 
nur 3 Larvcnstadien, die sich 
voii Homarus durch lange dor-
sale Stacheln an den Abdomen-
segmenten und am Telson unter-
scheiden (Fig. 34, 35). 

Thalassinidea. Bei 
Axius stirhynchus und Caloraris 
macandreae ist die Entwicklung 
abgekurzt, A.vius besitzt beim 
Ausschlüpfen alle Anhangc auDer 

den Uropoden. Calocuris hat nur 2 larvale Stadiën (GURNEY 1924). 
charakteristisch für beide sind Rudimente der Exopodite an den 5. Pe­
reiopoden. — Sehr ahnlich ist die Larve von Callianassa; doch besitzt 
diese keinv Pleopoden 
1 itnd 2. das Abdo-
minalsegment 2 tiagt 
einen groBen Dorsal-
dorn, und der 5. Pe-
reiopod ist ohne Exo-
podit. — In der Ent­
wicklung von Jaxea 
nocturna tritt eine 
Trachelifer genannte 
Larve (Fig. 36) auf, 
die dem erwachsenen 
Lucifer sehr ahnlich 
ist; 6 Stadiën werden 
untor>chieden. das 1 postlarvale, das auf dem Boden lebt, ist nuv halb 
so lang wie das vorhergehende ti. larvale ( C A R O L I 1924). — Bei Upo-
gehia und Gebiopsis haben die Larven ein nur kleines Rostrum. Nur 

die Pereiopoden 1 
bis 3 entwickeln 
Exopoditen; Pleo­
poden fehlen da­
gegen nur an Seg­
ment 1 (GURNEY 
1924). 

Uie Larven der 
Paguridac ttnd 

G al a t h c i do e 
sind cinander sehr ahnlich. es existiert kein Mi/S(s-Sladium, da die 
Exopoditen .--ich nicht mehr entwickeln (Metazoea). charakteristisch ist. 
dalj der Carapax \orn in einen langen Rostralstachel, hinten in 2 Seiten-

A N /• H 
Fig 35. 

Telson, A von Homarus, 1. Larvenstadiuni. 
Nach HERRICK aus WILLIAMSON 1915. 
ü von Sephrops, 2. Larvenstadium. 

Nach G. O. SARB aus WILLUMSOV 1915. 
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stacheJn aiihgezogen ist. Galathodes tridentattis hat abgekuizte Meta­
morphose. Eupagitrus hat 4 Larvenstadien. die (freischwimmenden) 
postlarvalen führen den Namen Glaiicothoe: wichtig ist, daB die Asym­
metrie des Körpers schon eintritt, bevor die Tiere die Schiiecken'^chale 
beziehen. Auch Lithodes entwickelt sich, wie zu erwarten. nach dcm 
Typus der Paguriden, doch ist die Zahl der Larvenstadien rediizieit. 

Die Brachyura schlüpfen als Zoëeji aus, jedoch mit Rudimenten 
von hinteren Thorakalfüfien; charakteristisch sind Stacheln am Carapax, 
besonders ein dorsaler und ein Rostralstachel. Es folgt die sogenannte 
Megalopa, bei der die Pleopoden zum Schwimmen dienen, der Carapax 
aber schon der Form der adultcn Tiere ahnelt (Einzelheiten s. bei 
W I L L I A M S O N ) . Vergl. Fig. 37. 

Über den E i n ­
t r i t t d e r G e -
s c h l e c h t s r e i f e 
sind wir nur bei einigen 
wenigen Formen orien-
tiert. Leander squilla tragt 
bereits im 1. Jahre nach 
dem Ausschlüpfen, doch 
dann nur eine Brut im 
Sommer, wahrend im fol-
genden Sommer 2 Bruten 
erzeugt werden (GURNEY). 
Auch Leander adspersus fubricii ist nach 
MORTENSEN schon am Ende des 1. Jah-
res geschlechtsreif, ebenso Crangon cran-
gon ( E H R E N B A U M ) , dagegen Pandalus 
borealis erst im 3. Sommer nach dem 
Ausschlüpfen (wenigstens das $ , WOL-
L E B A E K ) . 

Die GröBen bei der Geschlechtsreif e der $ sind folgende: Leander 
squilla: 30 mm; Pontophihts norvegicus: 43 mm; Crangon crangon: 
36 mm: Crangon allmani: 46 mm; Pandalus borealis: lOÖ mm. — Der 
Hummer (Homarus) wird im weiblichen Geschlechte nach APPELLÖF 
an der norwegischen W-Kuste etwa bei 24 bis 25 cm Lange, im Skager-
rak und Kattegat schon bei 19,6 bis 22 cm Lange reif und hat dann ein 
Alter von 9 bis 14 Jahren, wahrend er in Helgoland nach EHRENBAUM 
schon im 6. Jah io laicht. Das S wird nach MEEK (1912) in Nor­
thumberland bei etwa 23 cm Lange geschlechtsreif. — Nephrops norve­
gicus ist im mannlichen Geschlechte von etwa 10 cm Lange an reif und 
das ganze Jahi ' hindurch fortpflanzungsfahig, die $ tragen die Eier 
schon bei 8 cm Lange ( S T O R R O W 1912). — Calocaris macandreae hat 
die Hoden im 2. Jah re reif, das Ovar erst vom 3. Jah re an. — Cancer 
pagtirns erreicht nach WILLIAMSON etwa im 4. Jah re bei einer Breite 
von ungefahr 13 cm seine Reife. 

N e o t o n i e. Riesenlarven sind von einigen Eucyphidea besehrieben. 
Öfters flndet man groOe f?/aj(Co//(or-(Paguriden)-Stadien. von denen 

Fig. 37. 
Zoea^oüCancerpanitritx, 

Stunden nach dem 
Ausschlüpfen 

Nach PE*HSO\ 1908. 

7* 
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B O U V I E R annimmt, daü sie ueotenische Larven »eien. die keine passende 
Schneckenschale zur Einquartierung gefiinden hutten und ihr pela-
gisches Lebon weiter fortsetzen, GURNEY (1924) halt sie aber für in 
den normalen Entwickliingsgang einer Tiefseeform gehörig. 

Das W a c h s t u m der Dekapoden erfolgt, wie bei Krustazeen über­
haupt, durch Hautung; doch ist damit nicht gesagt, dali mit jeder Hau-
tung auch eine GröBenzunahme verbundon sein müsse. Ausnahmen 
kommen z. B. bei der Metamorphose voi-, wie denn bei Jaxea nocturna 
beim Ubergang des letzten larvalen in das 1. postlarvale Stadium die 
GröCe um die Halfte abnimmt (vgl. S. X. h 90). Bei hungernden Typton 
bat P R Z I B R A M (1907) eine GröBenabnahme bei den folgenden Hautungen 
festgestellt. 

Die Vorgange bei der H a u t u n g . — 1) Die ökologischen Verhalt-
nisse: Zum Zwecke der Hautung suchen die erwachsenen Dekapoden 
durchweg Schlupfwinkel aut, um sich voi' ihren Feinden, denen sie im 
weichen Zustande wehrlos gegenüberstehen, zu sichern. Unter der alten 
HüUe hat sich bereits der Jieue Panzer gebildet, der nun durch das Aus-
schliipfen befreit wird. Bei Makrura beginnt der Vorgang mit dem Zer-
reiBen der Haut zwischen Cephalothorax und Abdomen; durch diese 
Lüeke schlüpft zuerst der Vorderkörper mit den Pereiopoden, dann 
auch der Hiuterkörper. Nach E H R E N B A U M U. a. werden bei Homarus 
die neuen Scheren fast blutleer und schrumpfen ein, so dafi sie die 
alten Gelenke passieren können; der Körper selbst dagegen schwillt 
durch Blutandrang an. Der abgeworfene Panzer ist, abgesehen von 
der Liicke zwischen Garapax und Abdomen, vollkommen unversehrt. 
Abweichend hiervon erfolgt bei den Brachyura die Hautung durch 
Trennung von Notum und Pleuren, worauf zuerst das Abdomen, dann 
die Beine, schlieBlich die Scheren aus ihren „Futteralen" herausgezogen 
werden. Die Kutikula von Ösophagus und Kaumagen wird durch den 
Mund, die des Enddarmes aus dem Anus ausgeworfen. Der Vorgang 
dauert bei Homarus in der Norm etwa 10 bis 20 min. Nach dem 
Ausschlüpten sind die Krebse vollkommen weich (sogenannter 
.,B u 11 e r k r e b s") und erhalten erst allmahlich durch Einlagerung 
von Kalksalzen ihre Festigkeit wieder: beim Hummer in Norwegen 
dauert es etwa 3 Wochen, bis Hinterleib und Scheren wieder fest sind, 
und 6 bis 7 Wochen, bis auch der Garapax normal ist (in Helgoland 
aber nur 3 bis 4 Wochen). Bei Cancer pagurus betragt die Zeitdauer 
des Hartweidens nach WILLIAMSON etwa 60 bis 100 Tage; dabei geht 
auch eine Farbenanderung vor sich, indem die weichen Krebse auf der 
Unterseite weiB sind, die harten aber mehr gelblich. 

2) Besondere Verhaltnisse bei einzelnen Arten: Bei Homarus vulgaris 
beginnt sich einige Tage vor der Hautung der Kalk an gewissen Stellen 
des Körpers aufzulösen, so besonders in der geraden, medianen Linie 
des Garapax, wodurch schlieBlich ein klaffender Spalt entsteht. Die 
Scheren werden durch die Gelenke hindurch herausgezogen, ohne daB 
eine besondeie Öffnung im alten Panzer gebildet wird. Ferner wird der 
Kalk an den Riindern der Branchiostegite, den ScherenfüBen (Absorp-
tionsstellen au Merus und Ischium), am Innenskelett (besonders Ster­
num, wo das Bauchmark eingeschlossen ist) aufgelöst. Vergl. Fig. 6. 
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S X h 2d) (Ubei die bog Kiebsaugen dei Asiatiiia uiul dcien Funk-
tion bei dei Hautung \g l oben S X h 67 ) 

3) Die histologischen Voigange Es lost snh zunathsl i iii Teil des 
Kalkes des alten Panzeis und wiid lesoibieit daim s ihudet die 
Hypodeimis eine Exuvialflussigkeit ab und bildet an ihiei Ober-
flache die bogonannten Hautungshaaie woduich s u h dei alto Panzei 
\on seiner Unteilage abhebt Dei neue, daiunteiliegende Faiiyei besteht 
zueist nui aus dei Kutikula dei nun d'e Hautungshaaie aufsitzen (die 
nach B R A U N bei Potamobtus spater zu den Panzeileisten weiden), und 
auh der Pigmentschicht Eis t etwa 8 Tage na th dei Hautung — wenig-
stens bei Homarus — bildet sich die Anlage dei Ka lks thuh t dei Kalk 
selbst stamint aus dem Blute wo ei sich in Vtibinduiig mit EiweiB 
hndet, sowie aus den Magenstemen Die eiste Anlage dei Haa ie e i -
folgt im I n n e m von Rohien (sogenannten Boi stentasthen), die aus 
Chitinogenzellen gebildot sind Die obeie Halfte ist in die unteie zu-
luckgezogen und die Spitzc hangt an dei Basis des alten Haaios f est 
so daü das neue Haai beun Abweifen des Panzei s wie iiii eingestulptei 
Handschuhfingei heiausgezogen wiid So t n t s p m h t deun jodcm alten 
Haai e genau ein untei ihm gebildetes neues — Auch du Ghilinsehnen 
dei Muskeln weiden bei dei Hautung abgewoifen und d u u h neugebil-
dete ersetzt, die zueist lohientormig iim die alten heium von dem 
Ghitinogenepithel abgeschieden weiden und spatei zu einem emheit-
lichen Stiange verschmelzen 

Um die S c h n e l l i g k e i t d e s W a c h s t u m s in den em-
zelnen Stadiën festzustellen, hat man die statistische Methode 
angewandt, doch genugt diese nicht den Anspruchen an wissen-
schaftliche Genauigkeit Sicheie Resultate liefein nui Individual-
zuchten, die eiklarlioheiweise bisher nui bei wirtschaftlich wich-
tigeii Formen untcinommen woiden sind So smd VMI wiedei duich 
die Unteisuchungen APPELLOFs (1909) an Homarus am genaue--ten 
oiientiert Die Hautungen und das Wachstum findeii nur in der 
waimeien Jahieszeit (Sommei bis Herbst) statt so dal3 Wachstums-
und Ruheperioden unterschieden werden konnen Bei den jungsten La i -
venstadien (1 bis 4) ist die Abhangigkeit dei Schnelligkeit der Entwick-
lung von dei Temperatur (nicht Licht, wie Experimente beweisen) am 
ausgepragtesten daneben spielen aber auch innere, individuelleEmflusse 
eijie Bolle Fui die Gegend von Beigen gibt ApPELLOF folgende Duich-
schnittszahlen als normal an, die aber sowohl nach oben wie nach 
unten uberschritten weiden konnen 

Dauei des Laiven-Stadiums 

I 6 bis 7 Tage "l 
I I 10 bis 11 Tage \ (fiei bchwimmcud) 

I I I 10 bis 12 Tage ) 
IV 20 Tage (am Boden lebend) 

Fui die folgenden Stadiën lassen sich keine Durchschnittszahlen 
mohi angeben da deren Entwicklungsdauer zu sehi na th der Jah res -
zeit schwankt mit Eintritt des Winteis hoit die Weiteientwicklung 
ganz auf Dei junge Hummei hat sich dann ï- bis (i-mal gehautet 
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und eine Lange von 19 bis 22 mra, sogar unter Umstanden bis 26 mm 
eireicbl 

Uber die Weiterentwicklung orientiert ein Versuch ApPELLÖFs an 
eineni einzigen Individuum: 

/,ahl der Hautungen in der 
Wachstumsperiode 

1900 (Ausschlüpfen) 5 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 
1908 

liis 6 
4 
2 
2 
2 
1 
1 
1 
1 

Gesamtes 
Wachstum wahrend 

der Periode 

2,0 bis 2,2 cm 
3.8 bis 4,0 cm 

2.8 cm 
3,2 cm 
4,0 cm 
2,1 cm 
1,1 cm 
1,8 cm 
1,7 cm 

Lange am 
SchluB 

der Periode 

2.0 bis 2,2 cm 
6,0 cm 
8,3 cm 

11,5 cm 
15,5 cm 
17,6 cm 
18,7 cm 
20,5 cm 
22.2 cm 

Aus diesen und vielen anderen Beobachtuugen crgibt sich der 
Schluö, dal3 einmal die Zahl der Hautungen mit fortschreitendem Alter 
ahnimmt. damit aber auch die Schnelligkeit des Wachstums. APPELLÖF 
unterscheidet mehrere Kategorien von Tieren: eine mit je einer Hautung 
im Jah re und einem Durchschnittswachstum von 1,5 bis 2,1 cm, ferner 
solche. die sich nur jedes 2. J a h r hauten und eine durchschnittliche 
Gröüenzunahme von 1,1, bzw. 0,8 bis 0,9 cm pro J a h r h^ben. Die 
GióBe von 21 cm (d. h. wenn der Hummer in Norwegen zum 1 Male 
gefangen werden darf) wird in 8 bis 10 Jahren erreicht. Da altere $ 
regelmaCig nur alle 2 Jahre eine Hautung durchmachen (Zusammen-
hang mit der Brutpflege, s. S. X. h 85), die S aber teilwelse alle Jahre . 
so wird das schnellere Wachstum alterer S verstandlich. 

In Helgoland, wo die Wassertemperaturen höher sind als in Nor­
wegen. verkiirzen sich die Verhaltnisse nach E H R E N B A U M wie folgt; 

1. Stadiums: 4 bis 5 Tage. 
?. „ 3 bis 5 „ 
3. .. 5 bis 10 „ 
4 ,. 17 bis 25 „ 

{ 1. Jahres : 30 mm (8 Hautungen). 
2. „ ? (5 Hautungen) . 

3. ., 11,5 cm (4 Hautungen) 
Der Lebenszyklus von Cancer pagurus ist nach PEARSON folgender; 

1. J ah r : Ausschliijjfen (im VI,), 8-maliges Hauten, am Ende 30.75 mm 
breit. 

2. J ah r : 2-malige.s Hauten (IX. und III . ) , am Ende 45.75 mm breit 
3. J ah r : Wahrschcinlich 2 Hautungen. Breite am Ende 70,6 mm. 
4. J ah r : Eine Hautung, 88 mm breit. 
5. J ah r : Eine Hautung, 110 mm; geschlechtsreif. 
6. Jalir: Keine HSulunj; 

Daucr des 
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7. J ah r : Eine Hautung, 137,5 mm breit. 
8. Jahi-: Keine Hautung. 
9. Jahi-: Eine Hautung, 171,8 mm breit. 

Spater hauten sich die $ nur jedes 3., die S jodes 2. J a h r einuial. 
Gharakteristisch für die jungen Tiere (4 bis 5 mm Breite) ist, dal3 die 
Seitenrander 5 groBe Zahne tragen, zwisehen denen sekundaie Zahne 
sich befinden. Auch die Scheren sind mit kleinen Dörnchen bewehrt. 
lm Laufe des Wachstums werden die sekundaren Zahne gröBer, alle 
runden sich ab und werden schlieBlich zu den Loben der erwachsenen 
Tiere. 

Über die L e b e il s d a u e r sind wir nur bei wenigen Formen naher 
unterrichtet. Der Hummer (H. americanus) soil über 50 Jahre alt 
werden und dann 13 bis 18 kg wiegen ( H E R R I C K ) ; dagegen wird die 
Lebensdauer der kleineren Garnelen einige wenige Jahre kaum über-
schreiten; doch ist über ihren natürlichen Tod aus naheliegenden Grün-
den wenig bekannt. Leander adspersus fabricü wird nach MORTENSEN 
im mannlichen Geschlechte 2 Jahre , im weiblichen 3 Jahre alt. 

Von A l t e r s e r s c h e i n u n g e n sind vor allem die seltener wer­
denden Hautungen zu erwahnen. So wird von WILLIAMSON oin Cancer 
pagurus beschrieben (155 mm breit), der sich nicht gehautet hatte, als 
er 3 Jah re nach dem Aussetzen wieder gefangen wurde. Andere Exem-
plare trugen 4 Jahre alte Austern auf dem Rücken und konnten also 
in dieser Zeit ebenfalls ihren Panzer nicht abgeworfen habcii: wahr-
scheinlich hauten sich alte Krabben überhaupt nicht mehr. 

Über nichtpaiasi tare K r a n k h e i t e n ist wenig bekannt: als eine 
solche könnte man das Schwarzwerden der Hummern bei Verhinderung 
der Eiablage bezeichnen (s'. oben, S. X. h 83). 

Echte pathologische Z w i 11 e r mit beiderlei Geschlechtszellen sind 
selten. So beschrieb NiCHOLLS (1730) einen Homarus, der links Hoden 
und Gang zum 5. Pereiopoden, rechts Ovar mit Gang zum 3. hatte (also 
echten Hermaphroditismus lateralis), und HERMANN (1890) erwahnt 
Eier in der vorderen Hiilfte des Hodens von Homarus; ahnlich auch 
bei Upogebia major in Japan (ISHIKAWA) und nach anderen Autoren 
bei manchen Potamobius-S • Dagegen sind überzahlige oder fehlende 
Gcschlechtsöffnungen nichts seltenes, besonders bei Astacura. Bei Nepli-
rops norvegicus wurden von MARSHALL (1902) 12,2% der S- von M A C 
INTOSH (1908) 6,5% der c? mit überziihligen (mit 3, 4, 5, 6 oder 7) Ge-
schlechtsöffnungen festgestellt, dagegen auBerst selten (nur 1 Fall) 
bei $ . Die Öffnungen endeten entweder blind oder führten auch zur 
Gonade. Auch bei Homarus konnte RiDEWOOD (1909) ein $ mit ab-
normen Öffnungen auf der linken Seite (Pereiopod 4 und 5) beschreiben, 
und bei Cancer pagurus wurde von demselben Autor ein 2 ohne Ge-
schlechtsöffnung auf der linken Seite erwahnt. 

R e g e n e r a t i o n ist bei Dekapoden an allen Körperanhangen, 
nicht dagegen an den inneren Organen beobachtet. So werden An­
tennen. Augenkuppe, MaxillarfüBe, Scheren, Schreitbeine, Pleopoden, 
Telson und Schwanzfacher wiederhergestellt (Versuche meist an Le­
ander, Homarus. Potamobius, Eupagurus und Cancer angestellt). Bei 
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jungen Tieren verlauft die Regeneiatiun eutsprechend der höheren Zahl 
von Hautungen schneller als bei alten, wo sie mit dem Fehlen von 
Hautungeu ganz verschvrinden kann (Callmectes sapidus). 

Vorgange bei der Regeneration. — Nach dem Abbruch des Gliedes 
wird durch einen koagulierten Bhitstropfen der erste WundverschluC 
gebildet, welcher Schorf erst bel der folgenden Hautung verloren gehl 
Je nach der Stelle, an der die GliedmaBen abgebrochen oder vervifundet 
sind. flndet nun die Neubildung verschieden statt. Bei kleineren Ver-
letzungen am Ende der GliedmaBen (z. B. Spitze der Scherenfinger bei 
Homarus nach H E R R I C K : Antennengeiöel) erfolgt die Regeneration mit 
der nachsten Hautung. Bei schwereren Verletzungen unterhalb des Pro-
podus dagegen erfolgt Autotomie an der praformierten Stelle (s. S. X. h 
98). und ein ganz neues Glied wird regeneriert. Dabei entsteht zuerst 
eine Kiio.spe, die entweder spiralig aufgerollt (AntennengeiBel) oder ge-
radlinig ist (Schere, Beine). Das Regenerat ist zuerst in einer Haut-
tasche eingeschlossen imd wachst in dieser heran, bis es nach der 
nachsten Hautung sich befreit und als kleine normale GliedmaBe sicht-
bar wild. 

Uber Hiiuflgkeit der Verluste und darauffolgende Regeneration be-
richtet PRZIBRAM, daC bei Portunus und Carcinus (Litoralformen) 
etwa 7 bis 17%, bei alten Eriphia spinifrons sogar 30% der gesammel-
ten Tiere Zeiehen des Verlustes einer Schere trugen. 

Zur normalen Ausbildung des Regenerates ist unter Umstanden 
sehr lange Zeit erforderlich. GroBe Homarus sollen bis 2 J ah re 
brauchen, kleinere (18 cm Lange) 16 bis 18 Monate, bis eine verlorene 
Schere ihre normale Ausbildung erreicht hat. Geschlechtsreife $ von 
Pofaniobius brauchen 3 bis 4 Jahre , die sich _haufiger hautenden S aber 
nur 1X' bis 2 Jahre. Wie die Hautung, so wird auch die Regeneration 
durch Wiirme beschleunigl, wahrend Hunger sie verlangsamt. 

Zur normalen Ausbildung bedarf es in manchen Fallen der An-
wc.>enheit des Nervensystems; so muB z. B., wenn ein Auge regeneriert 
weiden soil, das Ganglion opticum im Augenstiel erhalten sein. Bei 
Regeneration der Uropoden von Leander soil nach H E R B S T (1917; gegen 
GlESBRECHT) die Anwesenheit des 6 Abdominalganglions von Wichtig-
keit sein. (Jliodervermohrung bei der Regeneration ist für die Antenne 
von Leander und die Beine von Cambarus ( H A S E M A N N 1907) mul 
Eiipaaitrus ( H A S E M A N N 1907) festgestellt. 

Einen EinfluC der einen Körperseite aut die gegeniiberliegende 
Seite haben Z E L E N Y , W I L S O N , P R Z I B R A M U. a. bei gewissen Fornien 
mit beiderseits verschiedenen Scheren (Alpheus. Athanas, Calliumissa. 
Ti/pfon, Carcinus, Porfuniin) beobachtet und mit „S c h e r e n u m k e h r" 
lipzeichnet. Wenn man z. B. bei Alpheus die gröBere .,Knackschere" (K) 
entternt, so bildet sich im Veilauf der folgenden Hautungen die auf der 
anderen Seite liegende kleinere Zwick.schere (Z) zur neuen Knack-
''cliere um, wahrend an Stelle der alten Knackschere sich eine neuc 
kleine Zwickschere ausbildet (Versuche besonders an jungen Tieren 
iehrreich). Bei Homarus ist eine Umkehr wenigstens für junge Tiero 
wahrscheinlich gemacht. wahrend beim alten Tiere die K-Schere direkt 
regeneriert wird, was ebenso bei allen Paguridae der Fall ist. 
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Entfernung der Z-Schere führt zu einer Hypertrophie der K-Schere 
(Carcinus). 

Von H e t e r o m o r p h o s e n ist die bekannteste das Aiiftreten von 
antennnlenahnlichen Gebilden an Stelle der Augenstiele. Solche MiB-
bildungen sind in der Natur bei Potatnobius, Palinurus u. a. gefunden und 
von H E R B S T künstlich an Lcander. Sicyonia, Potamobius,Palinurus. Eupa-
gurus u. a. erzielt. Bedingung für die Entstehung der Heteromorphose 
ist, da(5 beim Schnitte die Ganglia optica (im Augenstiele gelegen) mit-
entfernt werden; bleiben diese erhalten (z. B. bei Porrellana, wo sie zen-
tral dem Gehirne anliegen) so wird ein Augc regeneriert. Eine Stato-
zyste tehlt aber der regeneriertcn Antennula. Am 3. rechten Maxillar-
fuBe von Cancer pagurus hat BATESON (1890) einen SchreitfuB statt 
de> normalen deckelförmigen Gebildes beschriebcn. 

M o n s t r o s i t a t e n sind haufig und 
schon seit Alters in den „Kuriositatenkabi-
netten" aufbewahrt worden. So sind bei 
Homarus MiBbildungen, wie Verdoppelungen 
der Daktylen der ScherenfüBe, 3 Klauen am 
SchreitfuCe. 2 Scheren auf der einen Seito, 
Exemplare mit Knack-, bzw. Zwick.schere 
auf jeder Körperseite usw. beschrieben wor­
den. Perlenartige Bildungen sind von einer 
Hummerschere sowie aus den Abdominal-
mnskeln von Palinurus beschrieben worden, 
sie .stellen vielleicht .,eiue Laune bei der 
Regeneration" dar ( H E R R I C K ) . Eine be-
sonders merkwürdige MiCbildung gibt BETHE 
(1896) von Carcinus maenas an; es trug ein 
$ auf seinem Abdomen am 6. Segmente 
der linken Seite ein rechtes Schreitbein 
(also nicht Pleopod!), mit normalem Bau 
und Gelenken, das aber ohno jede Funktion 
sein muBte und das Tier beim Fortschreiten 
hinderte. 

Abgesehen vom letzten Fall, der angeboren sein rauC. handelt es 
sich bei den Monstrositaten meist um Verletzungen. die spater unvoll-
kommen regeneriert sind. genauer analysiert hat jüngst P R Z I B R A M 
(1921) die sogenannten B r u c h d r e i f a c h b i l d u n g e n . Es sind das 
an den Scheren von Homarus. Potamobius, aber auch Cancer u. a. — 
jedenfalls solcher Dekapoden, die eine sehr harte, dicke Schale besitzen 
— auftretende Dreifachbildungen. bei denen die mittlere Komponente 
immer das Spiegelbild der anderen, gleichseitigen ist (vgl. Fig. 38), 
da(3 es sich nicht um eine Knospe der Gegenseite handelt, ergibt sich 
au.s Befunden an Krebsen. die an beiden Seiten verschieden gebaute 
Scheren haben; das Regenerat entspricht immer nur dem Spiegelbild 
der gleichen Seite, nicht dem normalen der Gegenseite. DaB es sich 
um Regenerationsprodukte und nicht um angeborene MiBbildungen han­
delt, ergibt sich mit PRZIBRAM daraus , daB sie besonders an er-

Fig 38 
Rechte Schere 

von llumarus americanus, iint 
Dreifachbildung 

a Ursprünglicher Daktylus, 
abgebogen; b, c Regenerate. 

davon b das SpiegeU)ild: 
IC Narbe der Wiinde 

Nacb F \xo \ aus T'lizmiiAM 
1921 
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\vach?enon Tieren beobachtet warden, die sich schon lange nicht mehr 
gehaiitet haben; bei jüngeren Tieren fehlen diese MiBbildungcn, da sie 
— falls gebildet — bei der nachsten Hautung abgestoCen werden und 
ein normales Glied jegenericil wird. Die Wundflachen haben nach 
P R Z I B R A M nur noch die Potenz zur Bildnng der distalen, nicht 
der proximalen Glieder, so daB an Wiinden des Carpus noch Scheren, 
an Wunden des Propodus aber nur noch Finger gebildet werden. 

Als weitere auf Regeneration zuiückführbare MiBbildungen seien 
Hummern mit 2 K- oder 2 Z-Scheren erwühnt (vgl. PRZIBRAM 1909). 

A u t o t o m i e der Pereiopoden flndet sich in allen Grappen, ist 
aber verschieden hoch aasgebildet. Sie findet statt, wenn dei- Beinnerv 
durch irgend einen Reiz, besonders mechani.scher (s. S. X. h 96). abor 
auch elektrischer oder chemischer Ait getroffen wird, und zwar vor 
allem innerhalb des Meius und Carpus, nicht aber im Daktylus. üann 
wird das ganze Boin bis zu einer bestimraten Stelle hin abgeworfen. 
Am vollkommcnsten ist der Mechanismus bei den Brachyura entwickelt; 
bei ihnen sind (wie auch sonst bei den meisten Reptantia) Basis und 
Ischium za einem einheitlichen Gliede verwachsen; doch ist die Stelle 
auöerlich durch einen feinen. unverkalkten Ringstreifen, innerlich 
durch eine doppelhautige Membran (Diaphragma) gekennzeichnet, die 
nur Nerv, Arterie und Vene hindurchlafit. Beim AbreiBen wirken 
nach P A U L (1915, entgegen den früheren Angaben von F R K D É R I C Q ) , 
2 Exteusormuskeln, vom Körper, bzw. von der Coxa zu einem 
Ringe an der Bruchstelle führend. antagonistisch. Bei den 
raeisten Krabben ist es nötig, daB der distale Teil des gestreckten 
Beines ein Widerlager, z. B. am Carapaxrande. findet, bei anderen 
(Hyas, Portnnus) aber nicht. Die Regeneration des (iliedes findet 
darauf in ahnlicher Weise wie bei der normalen statt. Nach den öko-
logischen Bedingungen bat man eine „Schatzautotomie". die nach Ver-
letzung des Beines den Blatverlust vnrhindert, und eine „Fluchtaato-
tomie" rnterschieden, wclch letztere eintritt. wenn das Tier — auch 
ohne Verletzung — sich unter Zuriicklassen der von seinem Angreifer 
fostgehaltenen Extremitat von diesem befreit. 

I Biologie | V e r g e s e l l s c h a f t u n g . Natürlich werden oft gi'oBe Men­
gen derselben Art an ihren natürlichen, ihnen ziusagenden Standorten 
gefunden, so am Strande Carcinus maenas; an manchen Punkten der 
Nordsee (z. B. an der W-Küsfe Jüt lands) tritt Corystes ca^sivelauiius 
in grofien Mengen auf, wShrend er in der zentralen Nordsee ganz fehlt. 
Von eigentlicher Vergesellschaftung kann man in diesen Fallen, die nur 
durch das dcm Tiere zusagende Milieu bedingt sind, wohl nicht reden. 
Anders ist es dagegen bei .schwimmenden Formen. die hin und wieder in 
ganzen „Schulen" beobachtet werden. So berichtet C L . \ R K (1909) \on 
Zügen von Hunderten von Polybhis henslowi, die in den Monatcn IV. 
bis VI. an der Kiiste von Cornwallis beobachtet wurden (in anderen 
Jahreszeiten lebt das Tier am Grunde und grübt sich ein). Wahrend 
Pasipkaea sivado in unserem Gebiete nur vereinzelt gefangen wird, 
tritt sie südlich vom 50° N in Schulen auf, so daB nach S T E P H E N S E N 
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(1923) in einem einzigen Zuge von 30 Minuten Dauei eininal 586 Indi­
viduen getangen wurden 

S a i s o n v a 1 l a t i o n e n sind von NlEZ\BITOWSKI (1913) an 
Hippolyte prideauxiana des Mittelmeeieh festgestellt im Sommer bis 
XII t iagt dab Rostium obeiseits einen Zahn in den Wintermonaten ist 
die Basis des Rostiunis ganz glatt und im Fiuhjahi zeigt sie einen 
Hotkei — Von Standoitsvauetaten ist bekannt, daB Crangon crangon 
ai dei Ostsee kleinei bleibt (56 mm Lange) als in dei Noidsee (Cux-
haven bis 75 mm) vvo ei au ih dunklei gefaibt ist, besonders am 
Telson D A H L (1893) fuhit diese Unteischiede nicht auf den Salzgehalt 
sondein auf bessere E inah iung in dei Nordsee zuiuck — Ubei 
Verandeiuiigen dei Caiapaxbiei te im Zusammenhang init auBeien 
Lebensbedinguiigen hal WELDON (1898) interessante Statistiken veroffent-
licht Die S von Carcinus maenas bei Plvmouth zeigten in d tn Jah ien 
189^ 1895 und 1898 eine Abnahme dei Stiinbieite was im Zusammen­
hang nut einei Zunahme dei Veischlammung des Plymouthoi Hafens 
steheii sollte Bei bieiteren Kiabben soUte namlich dei Schlamm 
leichtei die Kiemen verschmutzen und so sollte duich Selektion eine 
Elimination dei bieiteien Kiabben eitolgen Versiiche im Aquarium 
bestatigten die eliminieiende Wirkung des unreincn Wassers auf die 
bieiteien Tieie Auf die sith an diese Versuche anschlieBende Kontro-
veise ubei Selektion odei diiekte Einwukung dts Milieus (CUNNING­
HAM F R Z I B R A M ) sfi hiei nui hingewiesen 

Bei dem gioBen Schiffsveikehi in dei Nordsee sollte man annehmen, 
daB I n g a s t e hauflg gefunden wuiden doch sind bishei nui wenige 
Falie beschiieben Die chilenische Krabbe Pilumnoides pcrlatuf, wird 
von den Scilh-Insein erwahnt ( C L V R K 1909) und die chinesische 
Krabbe hrtocheir sinensis H Milne-Edwaids wuide von SCHNAKEN-
BECK (1924) lil dei Unterelbe bei Brunsbuttel Finkt i iwardt i u a O 
festgestellt Sie ist schon die Wesei nebst Allei und Elbe hmaiif-
gewandeit und wiid in der Havel bei Biandenbuig (SACHS 1925) an-
getroffen hat s u b also vollkommen iii unseiem SuBwassei eingtburgert 
INeueidings ist sie auch in dei Unteiems (SCHNAKENBECK 1926) 
und bei Busum an dei W-holsteinisthen Kuste im Seewasser in 
4 Exempldien gefundtn (piivate Mitteilung von MULLEGGER)*) D e 
Foitpflanzung fmdet abei anscheinend ausschheBlich m salzhaltigem 
Wassei statt da $ mit Eieiii nui in den N und W dei Elbmundung 
liegenden Watten gefunden wurden (SCHNAKENBECK 1926) — 
lm Kaïsei Wilhelmkanal batten sich nach BRANDT (1896) noch keine 
Dekapoden gefunden spatei vvuide einmal eui kleinei Carcmus maena'^ 
bti Biunsbuttel gefangen 

lm A q u a i i u m halten sith die mannen Dekapoden sehi gut 
vorausgesetzt daB fui genugende Duichluftung gesoigt wird So hielt 
H E R B S T (1899) Leandei bis zii ^ lahien alleidings im Neapelei Aqua­
iium mit seinen dem Bmnenlandi i uneiieichbaien Bedmgungen Eine 

•) Da der \eiwandte t japanicus in (Suliwassei) bis zu 3a° C festgestellt wuide 
so handelt es sich iim sehr eiirvtheinie Arten die \ erschleppiing durch die tropischen 
Meere wnd daduich erklailutiei 

file:///eiwandte
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eingehende Behandlung des Gegenstandes ist von H A G M E I E R für 
A B D E R H A L D E N S „Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden" an-
gekündigt. 

I Beziehungen zur Umwelt | Die allgemeinen Formen der AnpasMing 
an die Umwelt (Durchsichtigkeit der Flanktontiere, z. B. Scrgcstes, 
Pasiphaea; depressiformer Habitus bei Bodentieren, wie Crangon und 
seinen Verwandten, Scyllarus) brauchen hier, da allgemein bekannt, 
nicht behandelt zu werden. 

Als Haupt s c h u t z w a f f e n dienen den Dekapoden die Scheren, 
die einmal echte Kampf- und Verteidigungswaffen darstellen, dann aber 
auch allein durch ihr Aussehen beim Aufbaumreflex, wenn sich das 
Tier mit gehobener und gespreizter Schere seinem Angreifer entgegen-
wendet, schreckerregend wirken und so in das groBe Gebiet der Schein-
waffen (WERNER) gehören. — Auch das Stachelkleid des Lithodes wird 
als Schutz zu deuten sein. 

Das einfachste Schutzmittel vor dem Feinde, die F 1 u c h t , wird 
hauflg angewandt (wobei der Seitwartsgang der Krabben sicher .sehr 
überraschend wirkt), ebenso von vielen Formen das Vergraben im Sande, 
welches Versteek oft nur bei Nacht verlassen wird (Corysten. Pro-
rensa u. a.). 

Der Schutz, der den Paguridae dui'ch ihr Schneckenhaus geboten 
wird, ist schon öfters erwahnt worden; andere, in unserem Gebiete 
nicht vorkommende Arten bedecken sich mit einer einzelnen Bivalven-
schale (Paguridea und Dromiacea). 

Daneben spielt die harmonische F a r b e n - u n d F o r m -
a n p a s s u n g an die Umwelt gerade bei Dekapoden eine Hauptrolle. 
So berichtef BOHN (1901) von Carcimts maenas, daC, wenn er einge-
graben ist, nui' seine Stirn hervorragt und er dann den weifion oder 
schwarzen Steinen der Umgebung vollkommen ahnelt. Ebenso gleicht 
Eurynome aspcra, eine oxyrhynche Krabbe, durch ihren körnigen Cara-
pax den Korallinenkonkretionen, auf denen sie lebt. Auch aktiver, auf 
Chromatophorpn beruhender Farbwechsel ist bei manchen Natantia be-
schrieben {Leander, Crangon. besonders Hippolyto varians). Am ge-
nauesten untersucht ist die letztgenannte Art durch K E E B L E & 
G A M B L E . Erwachsene Tiere existieren hier in den verschiedensten 
Farben (rot, blau, gelb, grün), welche Individuen immer auf dem ihrer 
Farbe entsprechenden Untergrund gefunden werden. Junge Tiere und 
altere nach der Hautung passen sich anderem als dem gewohnten 
üntergrunde durch Ghromatophorenverschiebung und Neubildnng der 
Pigmente aktiv an. (Über die noch ungeklarte Physiologie dieses Me-
chanismus vgl. man die Zusammenfa.ssung von FUCHS 1914. sowie 
K O L L E R 1925.) 

Dem Schutz vor Feinden dient auch die M a s k e r a d e. Sic i^t be­
kannt und genauor untersucht von AURIVILLIUS besonders an O.vyrhyii-
cha, doch kommt sie auch bei anderen Formen, wie der Maskenkrabbe 
Gorystes, sowie der in unserem Gebiet allerdings fehlenden Wollkrabbe 
(Dromia und den Dromiidae überhaupt) vor. Die Oxyrhyncha besitzen 
auf der Oberflache ihres Kiirpers regelmaCig verteilte chitinige Angel-
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haken, die sie mit Hydroiden, Algen, Bryozoen usw. bestecken: da sie 
eine trage, wenig bewegliche Lebensweise tühren, indem sie sich an 
Hydroiden und Algenrasen festklaminern, so ahneln sie dadurch ihrer 
Umgebung in hohem Mafie und sind auch für den Sammler oft schwer 
sichtbar. Bemerkeuswert 1st dabei, daB sich die Tiere solche Gegen-
stande zur Maskerade auswahlen, die mit der Farbe ihres Untergrundes 
übereinstimmen; auch suchen sie, wenn mit bestimrat gefarbten Gegen-
-tanden maskiert, den dieser Farbe entsprechenden Untergrund auf 
(MiNKIEWICZ 1907, Versuche mit Maju u. a.; von amei-ikanischen 
Autoren nach Versuchen mit andeien [!] Arten aber bestritten). 

L e u c h t v e r m ó g e n . DaB alte Krebse des Seeflschmarktes 
ebenso wie faule Fische durch Bakterieninfektion leuchten können, ist 
von vornherein anzunehmen und von B A N C E L & HUSSON (1879) 
bei Homarus beschrieben: aber auch echte Leuchtorgane mit Linsen 
und Reflektor sind bei einigen Arten der Gattungen Sergestes und 
Sysfellaspis festgestellt, Arten, die allerdings in unserem Geblete nicht 
angetroffen werden. Auch das Aufleuchten der Exkrcte der Antennen-
drüse ist bei einigen benthonischen Tiefseeformen bekannt. Ferner be-
richtet KlERNIK (1908), daC die Augen von Pasiphaea tarda beim 
Kneifen aufleuchten (nicht zu verwechseln mit dem Tapetum-Leuchten 
von Mimida, das früher als echtes Leuchten beschrieben worden war) . 
Über die Hervorrufung des Leuchtens der Tiere durch Bakterien ver-
gleiche man die neueren Arbeiten von BUCHNER. 

Elektrische ürgane fehlen unserer Gruppe. 

Zur B i o c ö n o s e der Austeinbanke geboren Carcinus maenas, 
Eiipagiinis bernhardus und Hyas araneus. 

P a r a s i t e n finden sich au.s fast allen den Gruppen der Wirbel-
losen. die überhaupt Parasi ten enthalten. Es seien zuerst die Formen 
besprochen, dann ihre Wirkung auf den Wirtskörper. — Von Protozoen 
sind die Aggregata-Arien (d. s. Kokzidien) zu erwahnen, die in der 
Uarmwand von Brachyuren (Carcinus, Portunus, Inachus) und Eupa-
giirus ihre ungeschlechtliche Vermehrung (Schizogonie) durchmachen; 
wird der Krebs von einem Cephalopoden gefressen, so machen die 
jungen Keime in dessen Darmwand ihre Umwandlung und Differen-
zierung in Geschlechtsformen durch. Die aus der Zygote entstandenen 
jungen Sporen umgeben sich mit einer ZystenhüUe und gelangen ins 
Freie. wo sie vom Krebs mit dem Detritus gefressen werden; in dessen 
Darme verlieren sie ihre Hiille, worauf der Zyklus von neuem beginnt. 
.A.uch Gregarinen finden .sich im Darme von Krabben; so wech.selt 
I'orospora portunidarum Frenzel zwischen Carcinus und Portunus 
einerseits. Cardium edule andererseits. Porospora gigantea van Ben. 
lebt agam im Darm von Homarus, die Gameten in Mytilus ediilis. Zu 
nennen ist noch Selenococcidium intermedium Lég. Sc Dub,, ebenfalls 
aus Homarus. 

Aus der Gruppe der Würmer ist einmal der Trcmatode Stichocotyle 
nephropis Cunningham zu erwahnen. der zuerst im Darm von Nephrops, 
dann aber auch bei Homarus amcricamts gefunden wurde und vielleicht 
auch bei H. vulgaris vorkommt. Er lebt in selbstgebildeten Zysten im 
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Darme des Krebses, der ihm als Zwischenwirt dient; sein endgültiger 
Wirt ist bisher noch unbekannt (NiCKERSON 1895). Histriobdclla ho-
mari van Beneden, eiii Egel, lebt in der Kiemenhöhle beider Gesehlechter 
von Homarus vulgaris, auch an den Eiern des woiblichen Abdomens; 
seine eigenen Eier legt er an der Oberflache seines Wirtes ab. Da er 
reichlieh Uiatomeen friöt, so ist er vielleicht eher als Kommensale zu 
bezeichnen (SHEARER 1910). Die Nemertine Carcinoiiemertes carchw-
philon (v. KöUiker) ( = Polia int'oluia van Beneden) lebt ah den Kie­
men und an den Eiern von Carcinus maenas u. a. Krabben: in den 
Kiemen saugt der Wurm vom Blute seines Wirtes, an den Eiern ver-
fertigt er 8 bis 12 mm lange Sekretröhren, in denen S imd $ sich fort-
pflanzen: die ausgeschliipften Jungen inflzieren die Kiemen ihres Wirt.— 
tieres (desselben oder eines anderen Individuums). Ahnlieh lebt Ce-
phaloihrix galatheae Dieck, ebenfalls cine Nemertine, an Galatheidfic. 

Eine gioBe Menge von Parasi ten liefern dann die Krustazeen sclbst. 
Die wichtigste Bolle spielen unter ihnen die Rhizozophalen (Cirripedia; 
vgl. auch: Teil X. d): es seien aus nordischen Gowasserii genannt: 

I. An Garneleii {Spirontoraris, Humenodoru, Pandalus, Srlero-
crangon): Gattung Sylon Kreyer. 

II . An Paguriden {Eupagurus, Anapagurus): Peliogaster Rathke, 
Clistosacctis Lilljeborg und Apeltes Lilljeb. 

III. An Galatheiden (Porcellana, Galathea, Muiiida): Leriiaeodisriis 
F. Muller und Triangulus Smith. 

IV. An Thalassiniden (Callianassa, Upogebia): Parthcnopca Koss-
manii (bisher nur in Neapel beobachtet). 

V. An Brachyuren (Carcinus, Cancer, Portunus. Pisa, Macropodia, 
Inachus, Lispognaihus): Sacculina. 

Die Rhizozephalen sitzen auCerlieh bekanntlich am Abdomen, bzw. 
an der Grenze von Abdomen und Carapax, wahrend ihr inneres Wurzcl-
system bis in die KopfgliedmaBen und Pereiopodenendglieder des 
Wirtes geht, Herz und Kiemen aber frei laCt. — Eine weitere wichtige 
Gruppe bilden die Epicaridea (Isopoda: s. S. X. e 19 ff.), die in der Kie-
menkammer oder am Abdomen sitzen und wulstige Auftreibungen des 
Körpers verursachen kunnen. Sie werden nach BONNIER haufiger bei 
jungen als bei alten Individuen ihrer Wirtsart gefunden und jede Art 
derselben soil nur an einer Wirtsart vorkommen, wahrend die Wirtsart 
selbst allerdings verschiedene Epicaridenarten beherbergen kanii. Es 
.seien genannt aus der Familie Phri/xidae die üattungen Phryxus (an 
Spirontocaris, Hippolyte, Processa, Pandalus, Crangon) und Athelges 
(am Abdomen von Paguridae), aus der Familie Bopyridae die üat tun­
gen Bopyroides (au Spirontocaris und Pandalus), Bopyrus (au Leander), 
Cancricepon (an Pilumniis und Xantho), Gyge (an Upogebia, Galathea), 
Jone (an Callianassa und Upogebia), Pleurocrypta (an Galathea und 
Porcetlana), Pseudione (an Pandaliis, Callianassa. Galathea, Munida 
und Eupagurus), Bopyrina (an Hippolyte varians), endlich aus der 
P'amilie Entoniscidae (Endoparasiten, $ durch die Kiemenhöhle schein-
bar ins Innere des Wirtskörpers eindringend) die Gattung Portunion 
(an Carcinus maenas. Portumnus, Portunus u. a.), Cancrion (an Pi-
lumnus). Pinnotherion (an Pinnoteres) und Priapion (an Portunm»). — 



Decapoda Parasi ten, Epoken X h 103 

\ o n pdidMlischen Kopepoden ist aub dei Familie dei Choniostomatidae 
die Gdttung Choniostoma an Spirontocaris (gaimardi und polaris) ge­
fimden wolden (in dei Kiemenkammei, gleichzeitig mit Epicanden) 
Ein uiibtstimmtei Leiuaepodide veiursdchte an Nephrops norvegicut, 
eine Daimheinie (THOMSON 1896) 

Von den W i i k u n g e n d e i P a i d s i t e n auf den Wirtskorper 
bind dm duffalhgsten und am besten unte isutht die der Kiustazeen 
Die vvulstigen Auftieibungen die die Bopyridae an der Seite des Gara-
pa\. veuiisdchen uu iden schon oben erwahnt sie tieten nui bei Fo i -
iiien mit /diteni Integument auf und entstehen boi dei Hautung da-
diiich daC das Integument zuerst noch weich ist und sich dem P a r a ­
siten dnschmiegt (s Fig 170 duf S X e 47) Bei Portumnus aber mit 
hditei Haut tiitt kcine moiphologische Verandeiung auf, wohl abei 
euie sokhe des Instinktes, indem ei inehi versteekt lebt und sich wenig 
bewegt, ddhei mehi bewachsen ist als das nicht inflzierte Tiei (BON-
MER) Eine weitere Wirkung dei Eptcandea und Saccultna ist das 
Aufhoien dei Hautungen, heivoigeiufen duich eine Schwachung des 
Wutskoipcrs Die Eischeinung zeigt sich ebenfalls schon auBerhch 
dn dei gioBen Mengo dei den Caiapax bewathsenden Fiemdorganismen 
(vgl S X e 51/52) 

Die Hduptwukiing dei paiasitischen Formen sowohl dei hpicaridea 
Hie dei Rliizocephala ist die sogenannte p a r a s i t a i e K a s t r a t i o n 
&ie bestcht daiin, daC sich bei den S eine Umstimmung nach dem 
«eibhthen Gesihlechte zu bemeikbai macht (wahrend von den Pdiasi ten 
befallene $ unverandeit bleiben) Einmal weiden die sekundaien Ge-
schlechtsmeikmale des $ angenoramen indem bei Brachyura das Ab­
domen Mch verbieiteit die staiken Scheien veiloien gehen und die Pleo-
podeii des $ erscheinen sodann degeneiieien die Hoden Falls nun die 
^acctiliiia zugiunde geht so legeneiieit der Hoden wieder und zwar merk-
«uidigciweise zu einei heiinaphioditischen Geschlechtsdruse, die also 
'speima und Eiei pioduziert (Beobachtet an Saccultna und Inachus 
'scorpto von SMITH) Bei Peltogaster und Eupagnrus entstehen die 
Eier iin Hoden schon, wenn dei Pdiasi t dem Wiite noch anhaftet 
(POTTS) Auch der Stoffwechsel des Wiites wud veiandeit indem in 
dei Mitteldaimdiuse statt des Gl>kogens Fett abgelageit wiid Zu vei-
gleicheii ist auch N I L S S O N - G A N T E L L (1926) 

AK E p o k e n sind Ostrea, Spirorbit, Pomaloceros, Ctrnpedia, 
Hryozoa u d zu nonnen, die sich auf den Schalen besondeis alterei 
Kidbben hnden und aus deieu Auftreten man die Zeit der letzten Hau­
tung de-, Kiebse-. erschlo»»en bat (\gl S X h 95), so erwahnt schon 
B E L L (1853, p 33) eine 5 bis 6 Jahre alte Auster auf einein Hyas — 
\ on Bi\ozoen ist dei Fall dei Trdicclla korent G O Sars besonders 
/u eiwahnen die sowohl im Mittelmeer wie in dei Nordsee hauflg auf 
(alocans matandreac (Koiper und Anhange) gefunden wird, ein so 
tegelmaöiges Vorkommen, daB es vielleicht schon unter den Begritf der 
Svmbiose gehoit (auch auf Jaxea nocturna ist Trtticella gefunden) 
Eine zweite Art, Triticella boeckii O O Sar», findet sich auBei auf 
Calocari>> auch auf Gcrijoii Portunuh, Goneplav also immei auf Deka-
poden (ROPER 1913) Man veigleiche auch S VII c 73 
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Aln K o m in e n s a 1 i s m u s ist das Zusammenleben des Muschel-
wachters mit seiner Muschel zu betrachten. Pinnotercs pisiim ist gemein 
in den Schalen von Mytilus, seltener in Modiolus, gelegentlich auch in 
Ostrea und Cardium, sowie im Kicmenkorb von A s z i d i e n zu 
flnden. Das S kommt nach BELL auch auBerhalb dor Muschel vor, 
das $ nie. Der Krebs schadet der Muschel kauin und ist wohl als 
Raumparasi t anzusehen. 

In der Höhie, die sich Upogebia steüata grabt, lebt nach NORMAN 
(1891) regelmaCig kommensal die Muschel Lepton squamosum (Mon­
tagu), wenigstens in Devonshire. Man vergleiche hierzu auch S. IX. d 
83 und Fig. 13 aut S. IX. d 7 ( H A A S ) . 

S y m b 1 o s e n sind bei den Dckapoden sehr haufig. Klassisch ist 
ja das Zusammenleben iet Paguriden mit A k t i n i e n , zumal man sich 
aus der weiteren oder engeren Beziehung der beiden Par tner zueinander 
ein Bild machen kann, wie die phylogenetische Entstehung zu denken 
ist. So trifft man Eupagurus excavaius oft in Schneckenschalen, die 
mit Sagartia parasitica bewachsen sind; beim Umzug aber nimmt er die 
Aktinie nicht mit, das Zusammenleben ist ein mehr gelegentliehes. 
Pagurus arrosor dagegen nimmt seine Aktinie (dieselbe Art) mit, doch 
kommen auch Individuen von P. arrosor vor, die überhaupt keine 
Aktinie tragen, andererseits lebt Sagartia parasitica auch frei auf Felsen. 
Ganz eng ist das Zu.sammenleben und die gegenseitige Anpassung bei 
Eupagurus prideau.vi mit Adamsia palliata. Denn die erwachsene 
Adamsia kann nur gedeihen, wenn sie auf der Schale ihres Krebses 
sitzt und von ihm herumgeschleppt wird — allein und frei gebt sie zu-
grunde. Andererseits hat der Krebs den Vorteil von ihr, daD sie durch 
Ausscheiden einer Hornmembran das Schneckenhaus vergröBert und 
ihm das gefahrvolle Wechseln des Schneckenhauses überflüssig macht. 
— Auch mit H y d r o i d e n leben die Einsiedler in Symbiose; so werden 
in der Nordsee Eupagurus bernhardus und pubescens haufig in Ge-
hausen gefunden, die von Hydractinia echinata Flemming, bzw. von 
Podocoryne carnea M. Sars hergestellt sind. Auch hier wachsen die 
Hydroiden am Rande des Schneckenhauses weiter und vergröBern das-
selbe. Bei Hydractinia echinata verkalkt sogar die hornige Membran, 
so daB ein festes Schalengehause gebildet wird. Am freien Rande bildet 
die Hydroidenkolonie besondere Wehrpolypen aus, die es fremden Orga­
nismen verwehren, ins Innere des Schneckenhauses einzudringen, und 
so dem Einsiedler einen Schutz vor Parasi ten gewahren. Ein weiterer 
Vorteil für den Krebs liegt bei Aktinien wie Hydroiden darin, daB die 
Aktinien sowohl wie die Hydroiden durch ihro Akontien, bzw. Nessel-
kapseln ihn vor Angreifern schützen, — Eine andere Tiergruppe, die 
mit Paguriden in Symbiose lebt, sind die S c h w a m m e . In der Nordsee 
tritt Piculina ficus Esper haufig mit Eupagurus pubescens und E. bern­
hardus auf, im Mittelmeer ist es Suberites domuncula Nardo, der die 
bekannten, einer Apfelsine in Form und Farbe ahnelnden Bildungen 
hervorruft, in deren Innern der Krebs in seinem Schneckenhause lebt. 

Endlich ist als ein auch in der Nordsee anzutreffender Fall von 
Symbiose das Vorkommen des polychaten W u r m e s Nereilepas fucata 
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inquilina Wirén zu erwahnen, der bei Eupagurus prideauxi in den 
^rfamsï'a-Gehausen lebt. und zwar sind es nur die Wurni-$, die hier 
gefunden werden. Auch hier sind die Instinkte des Krebses auf den 
Wurm eingestellt; denn wahrend er andere Nereiden friCt, laCt er 
„seinen" Wurm unbehelligt, nimmt ihn sogar beim Umzug mit. Viel-
leicht liegt auch hier der Vorteil fiir den Krebs darin, daC ihm der 
Wurm Ektoparasiten vom Leibe halt (naheret? über Symbiose der Pagu-
riden s. bei BALSS 1924). 

Natiirliche F e i n d e der Dekapoden fmden sich in fast allen 
Gruppen des Tierreiches. Von den Robben der Nordsee friCt die Ringel-
robbe (Phoca hispida Schreber) auCer Fischen auch Garnelen. Die See-
vögel lieben die besonder.^ leicht zu erbeutenden Garnelen; doch wird 
auch Carcinus maenas von den Moven lebhaft verfolgt. Von den 
Fischen sind eine ganze Anzahl als Feinde unserer Gruppe anzusehen 
(wobei natürlich die Larvenstadien am leichtesten gefangen werden). 
So werden von Clnpea und Scomber die frei schwarmenden Arten ge-
fressen, Nephrops norvegiciis bildet die Hauptnahrung von Gadtts 
morrhua in Irland (SELBIE 1914). Callianassa findet sich hauflg in 
den Magen von Rochen und Schollen (vgl. S. XII. h 25), welche Boden-
fische sie aus ihren Röhren aufstöbern. Als besondere Dekapodenfeinde 
werdea von den englischen Autoren noch Labrax lupus, Gadus aegle-
fimis und Trigla gurnardus erwahnt. Unter den Wirbellosen spielt be-
sondcrs der Gemeine Krake (Octopus) eine wichtige RoUe, dessen Jagd 
auf Carcinus oft beschrieben wurde. Er kann unter Umstanden, wenn 
er in gewissen warmen Sommern besonders hauflg ist. die ganze Krebs-
flscherei zum Erliegen bringen. GARSTANG (1900) erzahlt, daB in 
Plymouth in 6 Tagen von den Fischern in ihren Körben neben 64 Octo­
pus 44 tote Cancer (von Octopus angefressen) und 41 tote Homarus, 
dagegen nur 3 lebende Krabben und 15 lebende Hummern gefangen 
worden sind. Glücklicherweise ist Octopus in der eigentlichen Nordsee 
.selten; er findet an der hollandisch-ostfriesischen Kuste seine N-Grenze. 
Ob Eledone cirrosa, die haufigste Oktopodenform der Nordsee, ein Feind 
des Hummers ist, bedarf nach GRIMPE (1925) noch des Beweises. 
Auch Krebse und Seeigel geboren zu den Dekapodenfeinden, ferner 
natürlich der Mensch; durch zu starke Beflschung der Hummergründe 
i.>t in manchen Gegendeu eine Verminderung der Bestande eingetreten; 
doch bat .sie noch nirgends zu einer Ausrottung geführt. 

I Wirtschattliche Bedeutung | Direkten S c h a d e n fügen die Deka­
poden (der Nordsee wenigstens) dem Menschen kaum zu; dagegen sind 
sie indirekt schadlich, indem sie auf den Austernbanken die jungen 
Tiere mit dunnen Schalen vertilgen (besonders Carcinus maenas). Auch 
duich Wegfangen der fiir Fische ausgelegten Köder können sie sich 
„unbeliebt" macben, wie denn in Norwegen Pandalus borealis den 
Heringsstückchen nachgeht, mit denen Kabeljau und Schellflsch ge-
angelt werden (WOLLEBAEK 1908, p. 57). Von Krankheiten, die den 
Menschen befallen, ist eine Dysenterie bekannt, die der GenuB alter ver-
dorbener Crangon (und wohl auch anderer Krebse) verursachen kann. 
die sogenannte „Garnelencholera"; sie fritt unter Vergiftungserschei-

G r i m p e & \V a g 1 e r . Tierwelt der Nord- und Ostsee. X. h H 
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nungen (Erbrechen, beschleunigter und kleiner Puls) auf uud rührt von 
Giften (Ptomaineu) her, die sich bei Faulnis der Garneleii in höherer 
Temperatur (30° C) in abgeschlossenem Hauine bei schlechter Luft 
bilden (vgl. E H R E N B A U M 18W)). Manche Menschon werden nach Ge-
nuB von Krebsfleisch von Urticaria befallen. 

Demgegenüber übeiwiegt bei weitem der N u t z e n , den die Krebse 
als Nahrung, bzw. als Delikatesse, für den Menschen darbieten. J e 
nach dera Orte, der Liebhaberei der Bevölkerung usw. sind es die ver-
schiedensten Formen, die da eine Rolle spielen. Aus den norwegischen 
Fjorden erwahnt WOLLEBAEK (1908) z. B. Piindalus borealis als 
Gegenstand der Fischerei; in der Ostsce ist es Leandcr adspersus, die 
„Ostseekrabbe", in der Nordsee die übrigen Leander-Arten, die haufig 
als Nahrungsmittel in gröCeren Mengen gefangen werden, wahrend s^e 
in Ir land von der Bevölkerung verschmaht werden (KEMP 1910). Eine 
besonders wichtige Rolle unter den Garnelen spielt dann Cratigon 
crangon, der Granat oder die Porre, der in England sowohl wie im 
deutschen Wattenmeer viel gefangen wird und einem ausgedehnten 
Industriezweige (Konserven, sog. „Nordseekrabben") Nahrung gibt. Von 
den echten Krabben bilden Carciims maeims und Maja squinado (in 
S-England) ein wichtiges Nahrungsmittel für die armere Bevölkerung. 
— Als wichtigster Industriezweig aber ist der Fang der Hummern 
(Homarus) zu erwahnen, der in Norwegen, England und Helgoland 
betrieben wird. So wurden in England und Wales (ausschlieBlich 
Schottland und Ir land) in den Jah ien 1900 bis 1912 durchschnittlich 
etwa 500 000 bis 650 000 Stuck gefangen (SELBIE 1914); in Norwegen 
betrug die Fangmenge in den Jahren 1876 bis 1907 nach APPELLÖF 
etwa 550 000 bis 1250 000 Stuck im Jahre, wahrend in Helgoland die 
jahiliche Fangmenge etwa 60 000 bis 70 000 ist. Nephrops norvegicus 
ist ebenfalls eine sehr geschatzte Delikatesse und auf den deutschen 
Fischmarkten nicht selten (KuCKUCK). Vom Taschenkrebs (Cancer 
pagurus) wii'd das Muskelfleisch der Scheren (helgolandisch ,,Knie-
pers" genannt) , besonders der groBen S. gegessen und bildet cinen 
wichtigen Fischereizweig; so wurden in Schottland, den Orkney- und 
Shetland-Inseln in den Jahren 1883 bis 1899 etwa 3 500 000 Stuck im 
Jah re gefangen ( W I L L I A M S O N 1900). 

Als K ö d e r werden die Garnelen gern von den Fischern benutzt. 
Sc ködert man z. B. in Ir land die Salmoniden mit Leander (KEMP 
1910), in S-England Gadiis morrhua mit Eiipagurus bernhardus (BELL 
1853). Auch zur Fiitterung dienen manche Formen. so Crangon 
crangon nach EHRENBAUM zur Ernahrung von Enten. Hühnern und 
Schweinen; ja auch die Felder werden direkt mit den kleinen, für den 
Menschen untauglichen Garnelen gedüngt; selbst die Guanofabriken 
verwenden die kleinen Garnelen. 

Um die Überflschung eines bestimmten Gebietes an den wirtschaft-
lich wichtigen Formen zu verhüten, sind in den einzelnen Landern ver-
schiedene S o h u t z g e s e t z e erlassen, bzw. empfohlen worden, die 
sich auf GröBe, Geschlecht und Fangzeiten der einzelnen Arten beziehen. 
Am genauesten ist der Hummer (Homarus) behandelt, da seine wirt-
Kchattliche Bedeutung am gröBten ist. In Norwegen z. B. betragt nach 
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APPELLÖF die MindestgröBe für den Fang 21 cm; da das biologische 
MinimalmaC, d. h. die GröBe, bei der die $ zum ersten Male geschlechts-
reif werden, 23 bis 24 cm betragt, so empfiehlt ApPELLÖF (1909) eine 
Heraufsetzung des Maöes der FanggröCe. In Helgoland hat man eine 
Schonzeit eingeführt, indem von Mitte VII. bis Mitte IX. der Hummer-
faug überhaupt verboten ist; da in diese Zeit die Eiablage und das 
Ausschlüpfen der Jungen fallt, so ist diese Zeit sicher praktisch ge-
vvahlt. Die MindesttanggröBe betragt in Helgoland 20 cm ( E H R E N -
BAUM 1896), was E H R E N B A U M für zu wenig schutzbietend halt und 
deshalb vorschlagt, den Verkauf von eiertragenden $ überhaupt zu 
verbieten; es soUten diese vielmehr bis zum Ausschlüpfen der Jungen 
in den Fischkasfen der Fischer aufbewahrt bleiben (ein Verbot des 
Verkauf es von eiertragenden $ hatte allerdings nach APPELLÖF wenig 
praktischen Wert, da das Abstreifen der Eier für den Fischer ein leichtes 
ist), — In England sind MindestmaB und Schonzeit in verschiedenen Ge-
genden ganz verschieden; so ist die MindestgröCe in Northumberland 
9 inches (24 cm), die Schonzeit (nur für 2 mit Eiern) IV. bis VII.; im 
NO-Distrikt ist die MindestgröCe 8 inches und die Schonzeit dauert 
vom 1. IX. bis 1. VII. M E E K (1912 und 1925) empfiehlt auf Grund 
seiner Erfahrungen besonders die Vorschriften in Northumberland 

Auch für Cancer pagttrns wird von MEEK (1912) eine Schon­
zeit in den Monaten X. bis XII . empfohlen, da in dieser Zeit die 
$ sich hauten und die weichen Tiere nicht gegessen werden. Im 
NO - Distrikt hat die Einftihrung dieser Schonzeit schon durch 
Vermehrung der Bestandc praktischen Erfolg gehabt (vgl. auch 
M E E K 1925). In England ist es nach PEARSON verboten, Cancer 
pagurus zu fangen oder zu verkaufen 1) untei' einer Breite von 
4J-i inches ( t l ,7 cm) an der breitesten Stelle des Rückenschildes, 2) $ 
mit Eiern am Abdomen und 3) frisch gehautete Tiere beiderlei Ge-
schlechtes. — Für die Garuelen des Limfjordes schlagt PETERSEN 
(1909, im AnschluB an MORïENSEN) eine Schonzeit in den Monaten V. 
bis VIL, ev. nur an einigen Wochentagen, vor, da eine Verminderung 
der Fange infolge Uberflschung schon eingetreten ist. In Deutschland 
wird ein bestimmter, nicht zu kleiner Zwischenraum zwischen den 
Staben der Fangkörbe, bzw. des Siebes (bei Kurren- und Hamenfang) 
bevorzugt (6 mm in Oldenburg), damit nur die gröBeren Exemplare 
von Crangon zurückgehalten werden, die kleineren aber wieder ins Meer 
zurückgelangen ( H E N K I N G 1900). 

Aber auCer diesen Schongesetzen ist man auch, besonders in Ame­
rika, dazu übergegangen, bei Homarus durch k ü n s t l i c h e Zucht 
den Bestand wieder aufzufrischen (BUMPUS, M E A D ) . Da seine Trag-
zeit etwa 11 bis 12 Monate betragt, so ist künstliche Befruchtung der 
Eier und Aufzucht wie bei Fischen hier unmöglich; vielmehr beschrankt 
sich die Zucht darauf, die schon dem Ausschlüpfen nahen Eier und 
die ersten 3 freien Larvonstadien in den Brutbehaltern aufzuziehen und 
den Hummer vor den ihn gerade in diesen Stadiën besonders bedrohen-
den Gefahren zu bewahren. Wenn dann mit dem 4. Larvenstadium der 
Übergang zum Leben am Boden erreicht ist, so werden die Larven 

8* 
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wieder ins Meer ausget,etzt. Tatsachlich ist auf diese Weise eine Ver-
mehrnng der Hummerbestande in Amerika erreicht worden. Dasselbe 
wird neuerdings auch an der Biologischen Anstalt auf Helgoland, 
ebenso in Holland versucht. 

Li teratur | Es können nur die wichtigsten Arbeiten zitiert werden, 
die sich auf in unserem Geblete vorkommende Arten bcziehen: die all-
gemeine Lileiatur s. in meiner Bearbeltung der Dekapoden in KÜKEN-
T H A L - K R U M B A C H S „Handbuch der Zoölogie". Die übrigen im Texte 
zitierten Autoren flndet man am schnellsten lm ..Zoological Hecord". 
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